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Widmung


Alois Slominski war als „Geistreisender“ Zeit seines Lebens in der ganzen Welt unterwegs. Seine große Leidenschaft gehörte der Kunst. Er erforschte ihre Geschichte, durchstöberte Museen und Ausstellungen, studierte unzählige Bücher, Artikel und Kataloge. Und das über 60 Jahre lang!


Mit wissenschaftlicher und enthusiastischer Akribie sammelte „der Denker“ des Axel Springer Verlages über Jahrzehnte seine Ergebnisse und präsentiert sie nun dem Kunstliebhaber in Form seines „Mini Max der Kunst“. Es ist ein detailverliebtes Lexikon, das viele bisher unbekannte Schätze aus den Bereichen Malerei, Bildhauerei und Architektur vereint.


Von A wie Abendmahl bis Z wie Zeitungsleser hat „Slomi“, wie er von allen genannt wurde, so der Kunstgeschichte neues Leben eingehaucht. Es ist mehr als ein Nachschlagewerk. Es macht vieles Vergangenes und auch Vergessenes wieder lebendig.


Das Mini Max ist ein Lexikon über die Kunst, das selbst ein kleines Kunstwerk ist.




A


A. A.


Mit dem Monogramm A. A. signierte ein nicht identifizierter Meister das Totenbildnis Kaiser Maximilians I. († Wels 12. Januar 1519), von dem es mehrere Kopien gibt, u. a. in Innsbruck, Budapest und Wien. Das Temperabild (43 x 28,4 cm) erschüttert durch seinen brutalen Realismus. Der Kaiser hatte verfügt, ihm nach seinem Tod das Gesicht einzuschlagen. Viele Maler des 16. Jahrhunderts stellten Totenbildnisse ähnlich makaber dar. Bekannt ist auch Hans Müelichs (1516 – 1573) „Wilhelm IV. von Bayern auf dem Totenbett“ von 1550.


Aa, Cornelis Joh. van der (* Almelo 14. 7. 1883)


Der holländische Maler Cornelis van der Aa wird als Erster im „Allgemeinen Lexikon der bildenden Künstler von der Antike bis zur Gegenwart“ von Ulrich Thieme und Felix Becker genannt. Der „Thieme/ Becker“ galt bis Ende des 20. Jahrhunderts als das umfangreichste biografische Künstler-Lexikon, das in 43 Bänden auf 25.000 Seiten Daten über fast ein viertel Millionen Künstler registriert. >Zyzywi


Aa, Pieter van der >Kunstbibliothek


Aachen


Die Stadt Karls d. Gr. – seit 788 fränkischer Königshof und bis 1531 Krönungsstadt der deutschen Herrscher – war im Mittelalter nach Jerusalem, Rom und Santiago de Compostela der bedeutendste Wallfahrtsort der Christenheit. Kulturhistorisch ist die Stadt eine Schatztruhe, die mit dem Münster und der dazugehörigen oktogonalen Pfalzkapelle architektonische Höhepunkte zu bieten hat. Im Domhof befindet sich die 43 Zentner schwere Wolfstür mit der Darstellung einer Wölfin, die der Volksglaube zur Bärin umdeutete, um eine Legende zu belegen. Danach habe der Teufel den Aachenern beim Bau des Doms aus akuter Geldnot geholfen und im Gegenzug die Seele des ersten Dombesuchers verlangt. Die Aachener überlisteten den Höllenfürsten mit einer Bärin, die sie als Erste in das Gotteshaus schickten. Der Teufel, der im Dunkeln das Tier nicht erkannte, riß ihm die Seele aus dem Leib, wovon heute noch das Loch in der Brust der Bärin (die ja in Wirklichkeit eine Wölfin ist) zeuge. Die Wolfstür ist der älteste Bronzeguß nördlich der Alpen. Nicht minder großartig ist der riesige Radleuchter mit den 48 Kerzen im Oktogon, den 1165 Friedrich Barbarossa stiftete. Der um 1200 entstandene Karlsschrein mit den Gebeinen des Kaisers ist eine der wichtigsten Goldschmiedearbeiten des Mittelalters. >Metz >Radleuchter >Weltkulturerbe


Aachener Münster >Metz >Radleuchter


Aalen >Limes-Museum


Abel, Arnold und Bernhard >Innsbruck


Abendmahl


Die früheste Darstellung des Abendmahls ist auf einem Mosaik aus der Zeit um 500/520 in Ravenna (S. Apollinare Nuovo) erhalten. Das älteste Abendmahlsbild nördlich der Alpen datiert aus der Zeit um 1350. Es ist ein in lineargotischer Manier gemaltes Fresko in der Kapelle der Burg Lichtenberg in Oberstenfeld (Baden-Württemberg). Großes Aufsehen erregte einst das Abendmahl, das Paolo Veronese für das Refektorium der Dominikaner von Santi Giovanni e Paolo gemalt hatte. Es brachte den Künstler 1573 auf die Anklagebank der Inquisition. Das Tribunal beschuldigte ihn der Häresie, weil der Maler die Szene mit Figuren bevölkerte, die anstößig wirkten. Ein grotesker Gnom mit Papagei, ein nasenblutender Diener, vor allem aber pokulierende deutsche Landsknechte erregten das Mißfallen des venezianischen Klerus. Der Hintergrund dafür war die lutherische Reformation in Deutschland, die des öfteren zu antikatholischen Ausschreitungen geführt hatte. Veronese bekam die Auflage, die beanstandeten Details in drei Monaten abzuändern. Veronese entzog sich diesem Spruch der Inquisition mit einem Trick: Er gab seinem riesigen Leinwandgemälde einen anderen Namen. Statt „Letztes Abendmahl“ nannte er es „Gastmahl im Hause Levi“. Levi ist der Sohn Jakobs und der Lea. Nach ihm ist im Alten Testament der israelitische Stamm der Leviten benannt. Ein Kuriosum unter den Abendmahlsdarstellungen ist das „Westfälische Abendmahl“ in der Hallenkirche St. Maria zur Wiese in Soest. Die Glasmalerei aus dem 15. Jahrhundert zeigt Christus mit seinen Jüngern an einer mit westfälischen Spezialitäten reich gedeckten Tafel. Statt Brot, Fisch und Wein sind Schweinskopf, Schnaps, Schwarzbrot und Bier aufgetischt. Von ganz anderer Art ist die rührende Darstellung des Abendmahls an der Außenseite des Chors der St. Georgskirche in Dinkelsbühl. >Bouts, Dierick >Kelch >Kuriosa


Abendmahl von Leonardo da Vinci


Das berühmteste Gemälde zu einem zentralen Ereignis in der Geschichte des Christentums lieferte Leonardo da Vinci mit seinem „Abendmahl“ an der Nordwand des Refektoriums von S. Maria delle Grazie in Mailand. Er stattete die Szene im Dominikanerkloster mit überlebensgroßen Figuren aus. Um das Bild (Format: 4,20 x 9,10 m), das zwischen 1495 bis 1498 entstand, laufend korrigieren zu können, trug er die Farben nicht al fresco, sondern al secco auf, d. h. er malte nicht auf den frischen, sondern auf den trockenen Putz – und das mit Temperafarben, die den Verfall des Werkes beschleunigten. Dieses Jahrhundertbild ist wegen seiner genialen Komposition, die Bewegung und Ruhe im dramatischen Wechsel gegeneinander ausspielt, ein Höhepunkt der Renaissance-Malerei. Die Stille der Mittelpunktfigur Jesus und des Raumes kontrastiert mit der aufgeregten Hände- und Gebärdensprache der Jünger, die in Dreiergruppen das Wort ihres Meisters „Doch seht: die Hand des Verräters ist mit Mir auf dem Tische. Der Menschensohn geht zwar hin, wie es bestimmt ist, doch wehe jenem Menschen, durch den er verraten wird. Da fragten sie einander, wer aus ihnen der sein könnte, durch den Er verraten wird.“ (Lk. 21-23) Sie versicherten ihm ihre Treue versichern und diskutieren erregt. Nur Judas Iskariot ist zum dunklen Außenseiter gestempelt, der voller Schrecken zurückweicht und dabei das Salzfaß umstößt, während seine Rechte den Beutel mit den Silberlingen umklammert. Das erinnert an Jesus Worte, die er zu den Jüngern sprach: „Ihr seid das Salz der Erde.“ Auffallend ist, daß Leonardo in seiner Abendmahlsszene den Weinkelch weggelassen hat, der bei diesem Motiv unerläßlich ist. Das weiße Tischtuch ist an den vier Ecken geknotet, damit es nicht den Boden berührt. Zur europaweiten Verbreitung des Bildes trug vor allem die seinerzeit noch junge Kunst des Kupferstichs bei. Zu den Kuriosa, die sich um das Fresko ranken, haben 2007 Gian Mario Pala und Loredana Mazzarella beigetragen. Der sardische Computer-Techniker und seine Frau, eine Kunstexpertin, wollen auf dem Tisch ein Notenblatt entdeckt haben, dessen Musik, auf der Orgel nachgespielt, ein feierliches Adagio ertönen ließ. Außerdem sollen die Noten – untereinander durch eine Linie verbunden – aramäische Buchstaben ergeben haben. Schon vor ihnen hatte der italienische Musiker Giovanni Maria Pala das Bild im Jahre 2003 mit dem Computer untersucht und Striche auf der Tischdecke sowie die Brote als Noten einer angeblich „versteckten Komposition“ identifiziert, die er in seinem Buch „La musica celata“ (Die verborgene Musik, 2007) veröffentlichte. Beim ersten Abhören der Komposition klang die Tonfolge verwirrend. Erst als Pala die Noten auf einer Orgel von rechts nach links (Leonardo schrieb seine Aufzeichnungen in Spiegelschrift!) spielen ließ, erklang eine 40 Sekunden lange, requiemähnliche „Hymne an Gott“, die ihm „fast das Herz stehen“ ließ. So bewegend war die Melodie. Aber Giovanni Maria Pala will noch mehr entdeckt haben. Die Brote, die er als Notenköpfe deutete, verband er mit einer Linie. Dadurch formten sich hebräische Schriftzeichen zu den Worten „In ihm Heil und Gloria“. Pala schlußfolgerte daraus, daß Leonardo ein tief gläubiger Mensch und nicht einen Häretiker war.


Abidjan >Kirche


Abitur >Bürger


Ablassbilder


Holzschnitte und Kupferstiche mit religiösen Darstellungen, die im 15. Jahrhundert aufkamen. Oft waren ihnen Gebete beigefügt. Die Ablaßbilder wandelten sich später zu Heiligen-, Andachts- und Totenbildchen, die fromme Menschen als Memento gern in Gebetbüchern aufbewahrten. Die Stiftsbibliothek des Klosters Einsiedeln besitzt mit rund 100.000 Andachtsbildchen die wohl größte Sammlung dieser Art. >Dolci


Abrogans-Handschrift >Buch


Abstrakte Malerei >Doesburg >Kandinsky >Lenz >Schmithans


Abstrakte Plastik >Archipenko >Belling


Abstrakter Expressionismus


In den Vereinigten Staaten von Amerika entstandene Kunstbewegung, die zwischen 1948 und 1952 ihren ersten Höhepunkt erreichte. Die Bezeichnung „abstrakt-expressionistisch“ prägte Hilda Lovemans in einer Besprechung der Whitney-Jahresausstellung 1945/46; Robert Coates nahm sie in einem Artikel im „New Yorker“ auf und machte den Begriff populär. Zu den Malern dieser amerikanischen Postwar-Avantgarde gehören u. a. Willem de Kooning, Jackson Pollock, Mark Rothko, Barnett Newman, Robert Motherwell, Franz Kline und die Künstlerinnen Lee Krasner und Helen Frankenthaler. Sie und andere gehören zur sogenannten „New York School“, die sich auch „The Irascibles“ (die Jähzornigen) nannten. >Kandinsky


Abstraktion und Einfühlung >Worringer


Abtei >Waldsassener Stiftskirche


Achenbach, Andreas (* Kassel 29. 9. 1815; † Düsseldorf 1. 4. 1910) und Achenbach Oswald (* Düsseldorf 2. 2. 1827; † Düsseldorf 1. 2. 1905)


Deutschlands bekannteste Künstler-Brüder. Beide waren Landschaftsmaler. Während Andreas die nordische Welt Norwegens und der Nordseeküste liebte, bevorzugte der jüngere Oswald die italienischen Staffage-Ansichten. Oswald war einer der großen Namen der Düsseldorfer Künstlervereinigung „Malkasten“. Auch für seine Darstellungen der Nacht war Oswald berühmt.


Achte Kunst


Unter diesem Begriff versteht man die Comics – in Anlehnung an die „sieben freien Künste“. Im Mai 1983 hat das Museum von Angoulême (Frankreich) als erstes Museum überhaupt einen ständigen Ausstellungsraum für die Bildergeschichten reserviert. Bisweilen wird auch die Kunst, Kunst zu präsentieren, also die Ausstellung, als achte Kunst bezeichnet.


Achtes Weltwunder >Bibliothek >Caus >Daibutsu >Escorial >Gress >Herzog August Bibliothek >Hupfeld >Kipling >Michaeliskirche >Petra >Taj Mahal >Teniers, David d. J. >Zitadelle


Ackermann von Böhmen >Pfister


Action Painting >Kooning >Pollock >Rosenberg


Adam >Chmielowski


Adam und Eva >Dürer >Externsteine >Riemenschneider


Adelaide >Hajek


Adler >Evangelisten


Adlerorden >Menzel, Pesne


Adriaensz >Coxcie


AEG-Turbinenhalle >Behrens, Peter


Aelst, Willem van >Ruysch, Rachel


Aeneas >Barocci


Aertsen, Pieter (* Amsterdam um 1507/08/09; † Amsterdam 2. 6. 1575)


Der Amsterdamer Maler führt um 1550 als erster mit sogenannten „Markt- und Küchenstücken“ eine neue Gattung ins bäuerlich-bürgerliche Genre ein. Viele Maler nehmen seine Anregungen auf, malen Gemüseverkäufer, Fleischerläden und andere verwandte Themen. Die hervorragendsten unter ihnen: Frans Snyders, Annibale Caracci und Joachim Beuckelaer.


Affen (-kunst) >Kuriosa >Ran Tai >Die drei Affen


Afghanistan >Buddha


Agamemnon-Maske


Die berühmte goldene Maske des Trojaschatzes, die der deutsche Archäologe Heinrich Schliemann 1876 fand und dem homerischen Helden Agamemnon zuordnete, ist in Wirklichkeit die Totenmaske eines mykenischen Königs, der rund 300 Jahre vor dem Trojanischen Krieg, also um 1500 v. Chr. lebte. Die Mykener waren die frühesten Siedler Griechenlands und Meister der Goldschmiedekunst.


Agasias >Signatur


Agatharchos aus Samos (5. Jh. v. Chr.)


Der Maler, Sohn des Eudemos und Autodidakt, wirkte zur Zeit des Perikles in Athen als Bühnenmaler (Skenograph). Er führte die Perspektive in die griechische Malerei ein. Er verstand es auch, Licht und Schatten darzustellen. >Apollodoros


Aglio, Andrea Salvatore (* Arzo 1736, † Arzo 1786)


Der Schweizer Maler, Bildhauer und Erfinder wirkte lange Zeit am sächsischen Hof in Dresden und machte sich einen Namen, mit der Kunst, Marmor auf neue Art zu hauen und zu färben. Für die Barfüßerkirche von Borna schuf er 1756 den Marmoraltar.


Agrigent >Tempel


Ägypten >Antipatros >Coecke >Emaille >Lepsius >Ragab


Ahlefeld >Gropius


Ähnlichkeit


Ein vorrangiges Ziel bei der künstlerischen Darstellung des Menschen, der Landschaft und der Architektur war zu allen Zeiten die Erkennbarkeit. Dieser Drang, mit dem Bild oder der Plastik Ähnlichkeit zu schaffen, soll das Wesen eines Menschen festhalten. Erst dann entsteht ein Kunstwerk. Die Figuren des Daidalos erschienen den Griechen der Antike so lebenswahr, als könnten sie fortlaufen. Vasari berichtet in seinen „Vitae“, daß Filippo Lippi, als er in die Hände von maurischen Sklavenjägern fiel, seine Freiheit geschenkt bekam, weil er vom Anführer ein treffliches Porträt mit Holzkohle an die Wand zeichnete.


Ahorn >Neuntes Weltwunder


Ahorn, Lukas >Castres >Thorvaldsen


Aigner, Korbinian (* Hohenpolding 11. 5. 1885; † Freising 5. 10. 1966)


Seine ungewöhnliche Leidenschaft für Äpfel hat den künstlerisch begabten katholischen Priester Korbinian Aigner angeregt, rund tausend Apfel- und Birnensorten in gemalten Bildern festzuhalten. Der zeichnerisch begabte Theologe numerierte die detailgenau festgehaltenen Früchte. Heute ist seine gemalte Dokumentation im Besitz des Lehrstuhls für Obstbau in Weihenstephan. Sie ist für Pomologen ein wichtiges Lehr- und Anschauungsmaterial. Im KZ Dachau, wo der Gegner des nationalsozialistischen Regimes eingesperrt war, leistete Aigner Zwangsarbeit für die „Deutsche Versuchsanstalt für Gewürzpflanzenanbau“. In dieser Zeit züchtet er die schmackhafte Apfelsorte „KZ-3“, die nach ihm „Korbinianapfel“ heißt und als als gemaltes Bild unter der Nummer 600 registriert ist. In den letzten Kriegstagen gelingt Korbinian Aigner auf dem Todesmarsch nach Südtirol die Flucht. Nach dem Krieg kehrt der „Apfelpfarrer“ in seine Gemeinde Hohenbercha zurück, wo er sich der Seelsorge und der geliebten Obstzüchtung widmet.


Airbrush („Luftpinsel“) >Burdick


Akademie


1561 oder 1563 gründet Großherzog Cosimo I. auf Anregung Giorgio Vasaris in Florenz die „Accademia del Disegno“, mit der die Geschichte der Kunstakademien beginnt. Schirmherr der Akademie wird neben Cosimo auch Michelangelo. Erster Präsident war der Kunstkritiker Vincenzo Borghini. 1577 folgt Rom mit der „Accademia di San Luca“, deren Gründer Federigo Zuccari ist. 1648 öffnet in Paris die von Ludwig XIV. gegründete „Académie Royale de Peinture et de Sculpture“ die Pforten. Erster Direktor hier ist Charles Le Brun Im Lehrprogramm der Akademie sind die Theorien der vergangenen Jahrhunderte aufgenommen. Die erste Frau der „Accademia del Disegno“ wird 1616 als Schülerin aufgenommen. Es ist Artemisia Gentileschi. 1662 nimmt in Nürnberg die erste deutsche Akademie den Lehrbetrieb auf. 1696 gründet Kurfürst Friedrich III. in Berlin die „Kunst-Academie“. 1754 folgt die Akademie in Venedig. Mit dem Aufkommen der Akademien ist die künstlerische Tätigkeit endgültig von der handwerklichen getrennt. Der Begriff Akademie geht auf einen griechischen Helden namens Akademos zurück, dem bei Athen ein Hain geweiht war. An diesem Ort richtete Platon 378 v. Chr. seine Philosophenschule ein und gab ihr den Namen Akademie. Sie existierte neun Jahrhunderte lang bis 529 n. Chr. >Goltzius >Mengs >Sandrart


Akademos >Akademie


Akropolis (gr. „Stadt auf dem Gipfel“)


Im antiken Griechenland ist die Akropolis das kulturelle und geistige Zentrum des Stadtstaates. Die Ursprünge der Anlagen auf dem Felsen über der Stadt gehen in die mykenische Zeit, also in die Zeit um 2000 v. Chr., zurück. Die Tempel, die Phidias und Iktinos im Auftrag des großen athenischen Staatsmannes Perikles (um 500 bis 429 v. Chr.) errichteten, gehören zu den bedeutendsten Kulturstätten der Menschheit. Es sind vor allem der Parthenon („Jungfrauentempel“) mit dem berühmten 12 m hohen Standbild der Athene (447 – 438 v. Chr., dorisch), die Propyläen (Vorhalle griechischer Tempel, 437 – 431 v. Chr., dorisch). Sie waren das Vorbild u. a. für das Brandenburger Tor von Carl Gotthard Langhans und für die Propyläen in München von Leo von Klenze.Erechtheion (Tempel des mythischen Königs Erechtheus) mit der berühmten Korenhalle (Kore = Mädchen), gebaut 420 v. Chr. – 408 v. Chr. Nike-Tempel (nach 449 v. Chr., ionisch) >Reiter


Aksu-Muster >Holbein


Akt


Mit der steigenden Beliebtheit des Agon bei den Olympischen Spielen, die 776 v. Chr. ihren Anfang nahmen, ist der Typus des männlichen Aktes um 800 ein entdeckten die Griechen der Antike die Schönheit des nackten Mannes. Um 720 v. Chr. kam es beim Wettlauf von Olympia zu einem Zwischenfall: Orsippos aus Megara ließ mitten im Lauf die hinderliche Lendenhülle fallen, ohne dass jemand daran Anstoß nahm. Mit dem archaischen Kuros geläufiges Motiv, während die Koren noch lange mit dem Peplos bekleidet blieben. Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. strahlen männliche Akte athletisch–erotische Lockerheit aus; Beispiel unter vielen sind die „Heroen von Riace“. Der erste weibliche Akt der griechischen Kunst taucht um 470 – 460 v. Chr. in einem Relief auf. Es ist eine Flötenspielerin auf der Wange des (nach dem Fundort so genannten) „Ludovisischen Throns“. Die seitliche Darstellung der sitzenden Musikantin wirkt zurückhaltend brav. Das ändert Praxiteles um 350– 340 v. Chr. Er kreiert mit der „Aphrodite von Knidos“ einen neuen Typus, die „Venus pudica“ (keusche Venus). Auch der berühmteste Maler der Antike, Apelles aus Kolophon, von dem kein Bild die Zeiten überdauert hat, malte weibliche Akte. In der christlichen Kunst erscheinen Adam und Eva als lebensgroße Aktfiguren erst um die Mitte des 13. Jahrhunderts an der Adamspforte des Bamberger Doms. Riemenschneider ist der nächste, der den vollplastischen Akt in sein künstlerisches Programm aufnimmt. >Corot >Cranach d. Ä. >Donatello >Dürer >Giorgione >Goya >Masaccio >Michelangelo >Modersohn-Becker >Praxiteles >Quercia >Rötel >Vélasquez


Albergati >Eyck


Albert, Joseph (* München 25. 3. 1825; † München 5. 5. 1886)


Der studierte Chemiker und Hofphotograph am bayrischen Königshaus, Joseph Albert, ist der erste Hofphotograph der Geschichte. König Maximilian verlieh ihm 1857 diesen Titel. Joseph Albert führte als erster die photographische Reproduktion von Zeichnungen und Gemälden ein. 1855 erschien das erste Aquarell – es war ein Blatt von A. E. Kirchner – in dieser Technik. 1864 photographierte Joseph Albert König Maximilian II. auf dem Totenbett. Es ist eines der frühesten Photos, das mit Kunstlicht aufgenommen wurde. Berühmt ist Albert vor allem, weil er 1868 den Farblichtdruck erfand, der die industrielle Massenreproduktion von „artistischen“ Kunstblättern, Zeichnungen, Graphiken, Handschriften und Gemälden ermöglichte. Das war der Auftakt für das moderne Kunstbuch. Beim Licht- und Flachdruckverfahren werden Druckplatten mit Hilfe einer lichtempfindlichen Emulsion aus Chromgelatine und doppelchromsaurem Kali auf Spiegelglas hergestellt. Lichtdruckereien gibt es heute nur noch in Leipzig, Kyoto und Florenz. Die UNESCO hat dieses selten gewordene Handwerk 2008 auf die Liste des zu schützenden Kulturerbes der Menschheit gesetzt. Weltweit gab es einst 2000 Lichtdruckwerkstätten.


Alberti, Leone Battista (* Genua 14. 2. 1404; † Rom 20. April 1472)


Der Baumeister, Maler und Organist Leone Battista Alberti gehört zu den größten Architektur- und Theoretikern der Kunstgeschichte. Für die Bildhauer erfand er ein Instrument (Finitorium), mit dem sie die Proportionen des Modells maßgerecht auf beliebige Größe bringen konnten. Als Maler entwickelte er die perspektivisch korrekte Darstellung und kodifizierte sie in seinen „Drei Bücher über die Malerei" (1436). Alberti malte eins der frühesten Selbstbildnisse der europäischen Malerei, das durch Kopien überliefert ist, und schuf die älteste noch erhaltene Medaille mit dem Selbstbildnis eines Künstlers. Alberti hat als erster das sogenannte Quadratnetz in die Zeichenkunst eingeführt. Albrecht Dürer hat diese Methode in seiner „underweysung der messung“ eindrucksvoll illustriert. Als Baumeister schuf Alberti die Pilasterordnung, die er vom Colosseum auf die Fassadengestaltung (Palazzo für Giovanni Rucellai in Florenz, um 1457) übertrug. Alberti rhythmisierte die Fassade von unten nach oben: im Erdgeschoß mit dorischen, im ersten Obergeschoß mit ionischen und im zweiten Geschoß mit korinthischen Säulen. Diese abwechslungsreiche Ordnung beeinflußte das Bauen in den nächsten Jahrhunderten entscheidend. Über all diese Neuerungen hinaus gilt Alberti als „Vater der westlichen Kryptographie“. Er entwickelte das erste Chiffriergerät, einen Diskusschieber, der auf seiner äußeren Scheibe die 20 Buchstaben des italienischen Alphabets und die Zahlen 1, 2, 3, 4 enthält. Auf der inneren Scheibe sind 23 Buchstaben in willkürlicher Folge und das Wort „et“ angebracht, die das Ver- und Entschlüsseln ermöglichen, wenn vorher eine bestimmte Stellung der Scheibe festgelegt wurde. >Brunelleschi


Albertina


Die Albertina in Wien besitzt die größte graphische Sammlung der Welt: ca. 50.000 Handzeichnungen und Aquarelle, über eine Million Druckgraphiken. 1920 wurden die Bestände der Hofbibliothek mit der Sammlung des Herzogs Albert von Sachsen-Teschen (1738 – 1822) vereint. Die Bestände der Hofbibliothek verdankt die Nachwelt den Kaisern Friedrich III. (1415 – 1495) und Rudolf II. (1522 – 1612). >Bruegel >Holzschnitt >Mellan


Albertus Argentinus >Bauhütte


Albertus Magnus >Argentinus


Albrecht-Dürer-Gesellschaft >Zürcher Kunstverein


Album >Bayard


Alciati, Andrea (* Alzate Brianza 8. 5. 1492; † Pavia 12. 1. 1550)


Der Mailänder Jurist und Humanist Andrea Alciati wird „Vater der Emblematik“ genannt, weil er 1531 das „Emblematum liber“ verfaßte, das ausschließlich von Sinnbildern handelt und mit Zeichnungen von Jörg Breu d. Ä. illustriert war. Es erschien in Augsburg und ist das erste umfassende Emblembuch. Das griechische Wort Emblem steht ursprünglich für die eingelegten Steinchen beim Mosaik. Seit dem 16. Jahrhundert bezeichnet es die Verknüpfung eines literarischen Mottos mit einem bildlichen Motiv und erschließt vor allem im Barock ein reichhaltiges Wort-Bild-Programm. Die Form des Emblems ist in drei Teile gegliedert: 1. Überschrift (Lemma) 2. Bild (Icon, pictura) 3. poetischer Text (Epigramm, subscriptio).


Aldegrever, Heinrich, eigtl. Hinrik Trippenmaker (* Paderborn 1502; † Soest 1555)


Der westfälische Kupferstecher und Maler, der „Trippenmaker“ (Holzschuhmacher) hieß, wies auf dem linken Flügel seines Altars in der Wiesenkirche zu Soest (1526) humorvoll auf diesen Tatbestand hin, indem er einen Holzschuh in die Nähe seines Selbstbildnisses als Hirt malte. Aldegrever hinterließ rund 300 Kupferstiche mit Bildnissen und Landschaften von hohem Rang. Die stärkste Wirkung jedoch hatten seine Ornamententwürfe, die viele Künstler der Nachwelt anregte.


Aldobrandinische Hochzeit


Das römische Wandgemälde, die „Aldobrandinische Hochzeit“ in der Vatikanischen Bibliothek in Rom, ist eins der ältesten erhaltenen antiken Wandgemälde. Es stammt aus der Zeit des Augustus und ist vermutlich Kopie eines griechischen Originals aus dem 4. Jh. vor Chr. Es ist auch das früheste Bild zum Thema Hochzeit. 1606 auf dem Esquilin-Hügel in Rom ausgegraben, war es lange in der Villa des Kardinals Aldobrandini. Das 2,4 m lange und 90 cm hohe Bild zeigt eine Braut, die sich, von Brautmutter und Dienerinnen umsorgt, auf die Hochzeitsnacht vorbereitet. Die Darstellung mit Leierspiel, Ölsalbung und Weihrauch erhebt das Bild ins Kultisch-Feierliche. Deswegen wird es auch als eine Hochzeit des Herakles mit Hebe gedeutet. >Gemälde >Wandmalerei >Rubens


Alechinsky, Pierre (* Brüssel 19. 10. 1927)


Der belgische Maler kreierte die Technik der „Marouflage“ (maroufler = Gemälde aufleimen). Darunter ist das Aufleimen von Papierarbeiten auf Leinwand zu verstehen. Viele seiner Bilder sind in dieser Technik entstanden. Alechinsky ist eigentlich Linkshänder. Seine Lehrer zwangen ihn mit der rechten Hand zu schreiben, erlaubten ihm aber mit der Linken zu zeichnen und zu malen. Diesem Umstand verdankte er seine Sensibilität für die Dynamik, die in der Leserichtung wechselt. „Zeichnen und Malen haben daher für mich einen anderen Status als das Schreiben“, sagt Alechinsky. Und weiter: „Ich hätte der Bildgestaltung niemals so viel Aufmerksamkeit gewidmet, wenn ich das blind machende Glück gehabt hätte, ein Rechtshänder zu sein.“


Alexander >Alexandermosaik >Apelles


Alexandermosaik, Alexanderschlacht


Das beeindruckende Mosaik aus der Casa del Fauno in Pompeji – 1831 ausgegraben – mißt 3,13 m x 5,82 m (ohne den Zahnschnitt-Rahmen 2,71 m x 5,12 m). Es besteht aus rund 4 Millionen Steinchen (auf einen Quadratzentimeter bis zu 30). Es entstand wohl im 2. Jahrhundert v. Chr. Vorlage für das Alexandermosaik ist wohl ein Gemälde des Philoxenos’ oder des Apelles’, der mit Alexander befreundet war. Beide sind Zeitgenossen Alexanders’ (356 v. Chr. – 323 v. Chr.). Im 19. Jahrhundert kam das Kunstwerk ins Museo Nazionale in Neapel. Ludwig Curtius nannte das Alexandermosaik die „grandioseste Komposition eines Gemäldes, die es überhaupt gibt“. Es erfülle mit seiner vollständigen Handlung (Anfang, Umschlag, Ende) die Bedingungen, die Aristoteles in seiner Poetik für die Tragödie fordert. Aufallend: Auf dem farbenreichen Mosaik gibt es kein Blau. Die Darstellung zeigt den Sieg Alexanders d. Gr. Über den Perserkönig Darius III. in der Schlacht bei Issos (333 v. Chr.), in der 40.000 Soldaten Alexanders’ einer persischen Übermacht von 400.000 Mann gegenüberstanden. Wie machtvoll Darius auftrat, geht aus seinem Gefolge hervor. Für jeden Tag des Jahres hatte er 365 Priester und Magier, 365 Köche und Zuckerbäcker, 365 Konkubinen und 365 Jünglinge als Tänzer eingeplant. Dass es in demMosaik um die Schlacht von Issos und nicht um die Schlacht bei Gaugamela (331 v. Chr.) handelt, wie einige wissen wollen, ist aus zwei Gründen sicher. Erstens, weil Issos historisch bedeutungsvoller war und zweitens, weil der kahle Baum auf dem Alexandermosaik auf die winterliche Jahreszeit hinweist, in der die Kämpfe stattfanden und die persische Großmacht unterging. Die Eselsbrücke „Drei, Drei, Drei, gab’s bei Issos Keilerei“ hält das Ereignis von Issos im Gedächtnis der Schüler lebendig. >Altdorfer >Nikomachos


Alexanderschlacht von Altdorfer


Albrecht Altdorfers Hauptwerk „Die Alexanderschlacht“ (München, Alte Pinakothek) ist ein „Jahrhundertbild“. Der Künstler malte das 158 x 120 cm große Gemälde zwischen 1528 und 1529 im Auftrag des Herzogs Wilhelm IV. von Bayern und lehnte sogar die Berufung zum Bürgermeister von Regensburg ab, um es zu vollenden. So wichtig erschien ihm dieses erste Historienbild der deutschen Malerei. Es zeigt den Sieg Alexanders des Großen über den Perserkönig Darius bei Issos in Kilikien (333 v. Chr.). Der Blick des Betrachters geht in die Weite einer kosmischen Weltlandschaft. Es ist die erste Weltlandschaft in der europäischen Malerei. Die Entdeckung Amerikas (1492) hatte den Blick der damaligen Menschen über Europa hinaus gerichtet, ihnen ein neues Gefühl für Dimensionen vermittelt. Altdorfer läßt den Betrachter aus der Vogelperspektive von Issos über den Golf von Iskenderun südwärts auf das Mittelmeer schauen. Über die Insel Zypern hinweg ist das Mündungsdelta des Nils mit den sieben Flussläufen zu erkennen. Links davon verliert sich das Rote Meer am fernen Horizont. Den heutigen Menschen irritiert, den Süden oben im Bild zu sehen. Im Gegensatz dazu projizierte der antike Mensch nicht den Norden, sondern den Süden nach oben. Viele Landkarten belegen diese Blickrichtung bis ins Mittelalter hinein. Die Welt aus der Vogelperspektive zu sehen, war für Altdorfer nicht neu. Fast 200 Jahre zuvor hatte Ambrogio Lorenzetti sein kleines revolutionäres Bild „Die Stadt am Meer“ (vermutlich Talamone) aus der Vogelperspektive gemalt. Während Lorenzettis Blick einen realistisch überschaubaren Ausschnitt erfasst, zieht Altdorfer ganze Kontinente wie mit einem Teleobjektiv zusammen.


Alexandria >Säule >Sieben Weltwunder


Alfeld >Gropius >Knochenhauer Amtshaus


Alhambra


Der Höhepunkt der islamischen Baukunst in Spanien ist mit der Alhambra („rote Burg“) in Granada erreicht. Die Bauarbeiten des riesigen Komplexes, der Festung und Palast in einem war, begannen 1213. Es sollte noch 200 Jahre bis zur Fertigstellung der Gesamtanlage dauern. Um 1377 entstand der bekannteste Teil der Anlage mit dem Löwenhof (Patio des Leones). Die Hauptattraktion ist hier der Brunnen mit den zwölf Marmor-Löwen, die eine zwölfeckige Alabasterschale tragen.


Alimpi(j) († 1114)


Der Mönch aus dem Höhlenkloster in Kiew ist der erste namentlich bekannte russische Ikonenmaler. Abt Nikon weihte ihn zum Priester und gab ihm auch die ersten Aufträge für Ikonen. Alimpi(j) – sein Name ist vom griechischen Wort Olympios abgeleitet – arbeitete auch als Goldschmied. Von seinen Werken ist keines mehr erhalten; es heißt aber, die berühmte Ikone „Gottesmutter vom Höhlenkloster“, 1299, stamme von seiner Hand. Die Kenntnis des seligen Alimpi(j) verdanken wir dem Paterikon, einer Legendensammlung aus dem Höhlenkloster Petscherskaja Lawra in Kiew. Darin werden Maler erwähnt, die „aus der gottgesegneten Stadt Konstantins zu Abt Nikon kamen“. Die ältesten heute noch erhaltene Ikonen sind die „Muttergottes von Wladimir“ (um 1131, Tretjakow-Galerie, Moskau) und die fast lebensgroße Ikone mit den Apostelfürsten in Nowgorod. Sie sind byzantinischen Ursprungs. Im Jahre 998 ließ sich Fürst Wladimir (eigentlich Wolodimir), der die Tochter des byzantinischen Kaisers, Prinzessin Anna, geheiratet hatte, taufen. Er brachte Priester von Chersones und Ikonen aus dem fernen Konstantinopel ins Land der Kiewer Rus. Damit begann die Geschichte der russischen Ikonenmalerei.




Allegorie >Bronzino >Heiliges Grab >Lysippos >Pollaiuolo >Rubens


Allegri >Correggio


Allgemeines Künstlerlexikon >Aa, Dirk van der >Zyzywi


Allianzwappen >Druckersignet


Allkupferhaus


Das erste Gebäude aus Kupfer, ein sogenanntes Allkupferhaus, entstand 1931 im Berliner Stadtteil Reinickendorf-Konradshöhe. 1992 erhielt das Haus Rohrweihstraße 21 / Ecke Sperberstraße 36 als Fertighaus des Architekten Robert Krafft und des Ingenieurs Friedrich Förster den Eintrag ins Baudenkmalbuch. Das Fertighaus in Plattenbauweise inspirierte auch Architekten wie Martin Wagner und Walter Gropius. Die nur zwölf Zentimeter starken Wandeinheiten bestehen außen aus Kupfer und innen aus Weißblech und sind mit einem eigens dafür erfundenen Isoliermaterial ausgefüllt. Gehalten werden die Wandeinheiten von einem Holzrahmen.


Alloway, Lawrence (* London 17. 9. 1926; † New York 2. 1. 1990)


Der Begriff „Pop Art“ ist eine Wortschöpfung des englischen Kritikers Lawrence Alloway. Pop ist ein Kürzel für „popular“, bedeutet im Englischen aber auch „Knall“. Alloway setzte den Begriff erstmals 1954/55 nach den Buchstabenzeichen auf einem Gemälde von R. B. Kitaj ein und benutzte ihn in einem Beitrag für die Zeitschrift „Achitectural Design“, Heft 2, 1958. Nach einer anderen Version ist „Pop Art“ abgeleitet von einer Collage des Richard Hamilton.


Allsehend >Nikolaus von Kues


Alpha und Omega >Christusmonogramm


Alphabet


Die ältesten bekannten alphabetischen Schriften stammen aus der Zeit zwischen 1900 v. Chr. und 1800 v. Chr. Archäologen fanden diese frühen Zeugnisse 1999 bei Ausgrabungen auf der westlichen Nilseite. >Holtom >Vasarely


Alsfeld >Kimmerle


Altamira


Unweit des nordspanischen Dorfes Altamira in der Nähe von Santander entdeckte im November 1879 der spanische Edelmann Marcellino de Sautuola in einer Höhle steinzeitliche Malereien, u. a. von einem Wildschwein, Bisons und einer rätselhaften Hirschkuh. Der spanische Geologe Vilanova schätzte im Jahre 1882 ihr Alter auf etwa 20.000 Jahre und ordnete sie dem Quartär zu. 1895 folgte die Entdeckung der Wandbilder in der Höhle von La Mouthe in der französischen Dordogne. Victor Auburtin besichtigte die Höhlen 1925 und verglich sie mit den Malereien von Matisse und Picasso. >Höhlenmalerei >Lascaux >Pinsel


Altar


Der älteste christliche Altar ist im 8. Jahrhundert entstanden. Er stammt aus dem Kloster Echternach bei Trier und befindet sich heute im Staatsmuseum Luxemburg. Auf der Retabel (134 cm breit, 54 cm hoch) ist ein Relief mit der Gottesmutter, den Aposteln Petrus und Paulus und den beiden Heiligen Willibrord und Bonifatius angebracht. Gewöhnlich waren die Darstellungen auf den Altären in Einzelbilder zerlegt. Erst um 1470 beginnen Künstler den Altar einheitlich zu komponieren. Der älteste Flügelaltarschrein wird auf die Jahre 1300 bis 1320 datiert. Das aufklappbare Triptychon gehört zum Kloster Cismar bei Grömitz (Schleswig-Holstein). Den größten Altar Deutschlands besitzt Passau im dortigen Stephansdom.


Die größte Altarwand der Welt befindet sich in der Kathedrale von Sevilla. Sie ist 18 m lang und 16 m hoch. Auf ihr ist die Heilsgeschichte dargestellt. Der höchste gotische Altar der Welt ist mit 18,6 m in der Jakobskathedrale in Levoca (vormals Leutschau) in der Slowakei. Ein singuläres Werk des europäischen Barocks ist der 15 m hohe monstranzartige Hochaltar in der Basilika von Stams in Tirol. Die 84 Figuren und das reich verschlungene Astwerk schnitzte der Weilheimer Künstler Bartholomäus Steinle in den Jahren 1609 bis 1613. >Altar (-bild, -Fresko, -Retabel, -tafel) >Barocci >Bertram >Brüggemann >Dürer >Eyck >Goldenes Wunder >Henselmann, Josef >HL >Kirche >Lochner >Marrini >Michelangelo >Olympia >Pavol >Pergamonaltar >Pistoia >Riemenschneider >Zürn


Altdorf >Kissling


Altdorfer, Albrecht (* Regensburg? um 1480; † Regensburg 12. 2. 1538)


Der bedeutendste Meister der Donauschule war Ratsherr und Stadtbaumeister in Regensburg. 1528 sollte er sogar Bürgermeister werden. Kein Meister außer Dürer erhielt soviel Aufträge von Kaiser Maximilian I. wie er. Die Arbeit an seinem Hauptwerk „Die Alexanderschlacht“ (1529; München, Alte Pinakothek) erschien ihm wichtiger. Napoleon bezeichnete dieses Gemälde als die beste Schlachtdarstellung überhaupt. Altdorfers Gemälde „Landschaft mit Brücke“ (1515; London) ist das erste Tafelbild der deutschen Kunst, das eine Landschaft ohne Menschen zeigt. 1530 entsteht die „Donaulandschaft“, die als erstes deutsches Gemälde topographisch genau fixierbar ist. Dargestellt ist das Schloß Wörth an der Donau bei Regensburg. Der Standpunkt des Malers lag oberhalb des Wellerbachs an der heutigen Straße „Am Weinberg“. Der Betrachter sieht in der Abendlandschaft zeigt den fernen Scheuchenberg, der realiter von diesem Standort aus nicht zu sehen ist. Die Donau, die auf der linken Seite des Bildes erscheint, ist heute nicht mehr zu entdecken. Ihr Bett wurde bei einer Flußregulierung verlegt. Wilhelm Hausenstein nennt Altdorfer den „ersten Klassiker des Waldes“. Der geheimnisvolle „Laubwald mit dem hl. Georg“ (1510; München) zeigt, wie berechtigt dieser Titel ist. Erwähnenswert ist auch sein Gemälde „Die Schlacht von Arbela“, auf dem zum ersten Mal in der Tafelmalerei ein Sonnenaufgang dargestellt ist. Möglicherweise verwendete der Künstler um 1530 als erster für Radierungen nicht Eisen-, sondern Kupferplatten. Eine Radierung „Landsknecht mit Hellebarde“ ist unter seinen Radierungen, die einzige mit einer figuralen Darstellung (Berlin, Kupferstichkabinett). In seinem Gemälde „Anbetung des Kindes“ (um 1525, Berlin) erweist sich Altdorfer als Meister des Lichts: Sechs Lichtquellen tauchen die Szene der „heiligen Nacht“ in ein dramatisches Hell-Dunkel-Spiel und verleihen ihr einen magischen Zauber. Der Künstler lieferte auch zehn Arbeiten für den größten Holzschnitt der Kunstgeschichte. >Bosch >Kölderer >Radierung


Altdorfer, Erhard (von 1512 bis 1561 nachweisbar; † Schwerin[?] 1562)


Mit dem Graphikblatt „Liebespaar in einer Landschaft“ von 1538 lieferte der Bruder des berühmteren Albrecht Altdorfer das früheste Beispiel einer kombinierten Graphik aus Hoch- und Tiefdruck, bzw. Holzschnitt und Radierung. Diese Technik fand jedoch bei nur wenigen Künstlern Widerhall, z. B. bei Crispin van den Broeck in der Serie zum Leben Christi von 1571 oder bei Frederik Bloemert.


Altenberger Dom >Fenster


Altes Schloß >Burg


Altertum >Winckelmann


Althoff >Bode


Altjeßnitz >Irrgarten


Altötting >Fugel, Gebhard


Altsteinzeitkunst


Steinzeichnungen sind die ältesten Kunstwerke der Menschheit. Altsteinzeitforscher entdeckten die ersten Werke dieser Art 1879 in der spanischen Altamira–Höhle. Seither haben sie 130 Höhlen mit 4000 Darstellungen in Europa ausgemacht, die meisten in Südwestfrankreich. In Deutschland ist bislang nur eine Höhle entdeckt worden. Es ist das Kleine Schulerloch zwischen Essing und Kelheim im Altmühltal westlich von Regensburg. Darin ist die einzige Höhlenzeichnung, die einen Steinbock (nicht größer als eine Hand, darstellt. Sie wurde im Mai 1937 entdeckt und ist um 15.000 Jahre alt. Dicht darunter entdeckten in senkrechter Anordnung Runenzeichen einer späteren Epoche, die bedeuten „birg leub selbrade“ (Birgit liebt Selbrade).


Ambrosius >Apostelkirche


Amman, Jost (* Zürich 1539; † Nürnberg 17. 3. 1591)


Der aus Zürich stammende und in Nürnberg tätige Maler und Holzschneider versieht seine Signatur „JA“ manchmal mit einem kleinen Messer auf. Darin kann man einen Hinweis sehen, daß der Meister den Holzstock eigenhändig bearbeitet hat. Der Zusatz GVZR ist ein Kürzel für „Glasmaler von Zürich“. Von Ammans Gemälden ist nur das Bildnis eines jungen Gelehrten (1565) erhalten.


Ampelius, Lucius (2. Jh. n. Chr.)


Der römisch-antike Autor Lucius Ampelius ist der Einzige, der in seinem „Merkbüchlein“ (liber memorialis) den Pergamonaltar erwähnt. „In Pergamon gibt es einen großen Altar aus Marmor, vierzig Fuß (fast 12 m) hoch, mit den größten Skulpturen; dargestellt ist auch der Kampf der Götter und Giganten.“ In seinem Erinnerungs- und Gedächtnisbuch zeichnete Lucius Ampelius alles auf, was ein junger Römer seiner Zeit als Sachwissen (Sternbilder, Göttermythen, Geschichte, Naturwunder) kennen sollte.


Amphitheater


Das schönste noch erhaltene Amphitheater ist in Epidaurus, um 370 v. Chr. Architekt war Polyklet d. J. (4. Jh. v. Chr.; nicht zu verwechseln mit dem Bildhauer Polyklet aus Sikyon, dem „Argiver“, der um die Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. lebte.)


Amsterdam >Rembrandt >Torrentius


Amtskette >Melchior


Anadumenos >Lysippos


Anagramm >Duchamp


Analysis of Beauty >Hogarth


Anamorphose


Das bekannteste anamorphotische Bild hat Hans Holbein d. J. 1533 gemalt. Es ist das Ölgemälde „Die französischen Botschafter in London“ (National Gallery, London) mit Bischof Georges de Selve und Jean de Dinteville. Im Vordergrund ist ein Totenkopf als Vanitas-Motiv verzerrt wiedergegeben und den vier hohen Fächern mittelalterlicher Gelehrsamkeit (Musik, Astronomie, Geometrie, Arithmetik = Quadrivium) vorgelagert. >Leonardo da Vinci >Schön, Erhard


Anathem


Die frühesten uns bekannten Anatheme (Weihgeschenke) in der europäischen Kunst befanden sich an den Brandopferstätten zu Olympia aus dem 8. Jahrhundert v. Chr. Es sind Bronze- und Terrakotta-Figürchen von Menschen und Tieren, vor allem Pferden, die den Gottheiten gewidmet waren.


Anatolien >Jericho


Anatomie >Luzzi >Kalkar


Anaxagoras >Perspektive


Anbetung des Kindes >Monaco


Andachtsbildchen >Cranach d. Ä.


Andersen, Hans Christian >Eriksen


Angelico, Fra Angelico (* Vicchio ca.1387; † Rom 1455)


Fra Angelico hieß eigentlich Guido di Pietro und später im Dominikanerorden Fra Giovanni da Fiesole. Der „letzte Gotiker“, wie er oft bezeichnet wird (schlanke Figuren, Goldgründe) ist der erste bildende Künstler, der 1983 von Papst Johannes Paul II. seliggesprochen wurde. Am 18. Februar 1984, seinem Festtag im liturgischen Kalender, erklärte ihn Papst Johannes Paul II. zum Schutzpatron der Künstler, insbesondere der Maler. Schon zu Lebzeiten bekam Fra Angelico den Beinamen „beato“ (selig). >Cornelius, Peter von >Englischer Gruß


Angerer >Christusstatue


Angers >Bondol


d’Angers, David (eigtl. Pierre Jean David) >Medaille


Angkor >Relief


Angoulême >Hauron >Achte Kunst


Anguissola, Sofonisba (* Cremona um 1531/32; † Palermo 16. 11. 1625)


Die Adelstochter aus Cremona ist – soweit bekannt – die erste Frau, die Berufsmalerin war. Als älteste von sieben malenden Schwestern fiel sie durch ihre Begabung auf und galt vielen als Wunderkind. Sie apostrophierte sich selbst als „prima donna pittrice“. In jedem Fall war sie die erste Frau, die als Hofmalerin betitelt werden kann. Ihren ersten Lehrer, den Cremoneser Meister Bernardino Campi, malte sie, wie er ihr eigenes Bildnis malt. Das Bild im Bild verrät ihre Virtuosität. Die Anguissola ist auch Italiens erste Künstlerin, die mit ihrem Namen signierte. Der Signatur fügte sie das weibliche Prädikat „virgo“ hinzu. Vor allem ihre Porträts machten sie so berühmt, daß Isabella von Valois, die dritte Frau Philipps II., sie als Hofkünstlerin nach Madrid berief, wo sie 15 Jahre blieb und das bekannteste Porträt Philipps II. malte. 1573 heiratete sie den sizilianischen Prinzen Moncada und nach dessen Tod den Kapitän Orazio Lommelina aus Genua. Als dieser starb zog sie nach Palermo, wo sie hochbetagt und seit vielen Jahren erblindet starb. Um 1655 malte sie ein Miniatur-Selbstbildnis (8,2 x 6,3 cm) mit den rätselhaften Buchstaben „ERZTCK“. 1619 malte der 20jährige Anton van Dyck ein Profil-Bildnis der betagten Kollegin.


Anilin >Coecke


Anschütz, Ottomar (* Lissa, Provinz Posen 16. 5. 1846; † Berlin 30. 5. 1907)


Noch vor dem Aufkommen des Films ließ Ottomar Anschütz, der auch Dekorationsmaler und Porträtphotograph war, die Bilder laufen. Das machte seine Erfindung des Schlitzverschlusses möglich. Mit Hilfe von 24 nebeneinander aufgebauten Fotoapparaten zerlegte er die Bewegung in Einzelbilder und brachte sie im sogenannten „Anschütz-Schnellseher“ nach dem Prinzip des Daumenkinos in Bewegung (1887). Mit dem Aufkommen des kinematographischen Aufnahmeapparates durch die Gebrüder Lumière (1894), die auch die Autochromplatte für die Farbphotographie entwickelten (1903), war der Schnellseher überholt. Auguste Lumière (* Besançon 19. 10. 1862, † Lyon 10. 4. 1954) war Chemiker. Mit seinem Bruder Louis Jean (* Besançon 5. 10. 1864, † Bandol 6. 6. 1948) bereicherte er die Welt der Photographie mit vielen Neuerungen.


Ansichtskarte >Cole, Henry >Schwartz, August >Kunstpostkarte


Antakya


Die türkische Stadt Antakya in Anatolien, die vor der osmanischen Zeit Antiochia hieß, besitzt mit St. Pierre die älteste Kirche der Christenheit. Hier soll sich der heilige Petrus zum Gebet zurückgezogen haben. Außerdem ist in Antakya die reichste Sammlung römischer Mosaiken im Mittelmeerraum zu sehen.


Antarktis >Hodges


Antelami, Benedetto (nachweisbar 1178 bis etwa 1235)


Seine Skulpturen in Fidenza, San Pancrazio und Fornovo übertragen den Typus der Statuenzyklen, den er in Frankreich kennenlernte, nach Italien. Das einzige signierte Werk des Bildhauers ist die „Grablegung Christi“ im Dom S. Maria di Araldo in San Pancracio.


Antependium >Tafelbild


Antiochia >Antakya


Antike >Bellori >Duris >Winckelmann


Antipatros (2. Jahrhundert v. Chr.)


Der Dichter aus der phönizischen Stadt Sidon lieferte um 250 v. Chr. in einem Epigramm die erste Liste der „Sieben Weltwunder“: die ägyptischen Pyramiden, die hängenden Gärten in Babylon, der Artemistempel zu Ephesos, das Mausoleum zu Halikarnossos, der Leuchtturm auf Pharos, der Zeus des Phidias in Olympia und der Koloß von Rhodos. Spätere Listen – aus der Antike sind 25 bekannt – setzen oft andere Werke ein. Für die Römer z. B. gehörte das Kolosseum von Rom (Amphiteatrum Flavium) zu den Weltwundern.


Antiquarium


Das Antiquarium in der Münchner Residenz ist der größte Profanraum im Renaissance-Stil und gleichzeitig der älteste Museumsbau nördlich der Alpen.


Anthenor


So heißt einer der ersten griechischen Künstler, die mit Namen bekannt sind. Im Auftrag der Athener schuf er eine lebensgroße Bronzegruppe: Aristogeiton und Harmodius, zwei Jünglinge, die 514 v.Chr. den Tyrannen Hipparch töteten und dabei selbst umkamen. Die Plastik stand zwischen Akropolis und Agora in Athen. Im Jahr 480 v. Chr. verschleppte sie der persische General Mardonios als Kriegsbeute nach Susa, das zu jener Zeit persische Hauptstadt war.


Antiquitätendiebstahl >Art Los Register


Antonello di Giovanni di Antonio da Messina (* Messina um 1430; † Messina zw. 14. und 25. 2. 1479)


Dieses kleinformatige Bild „Annunzatione“ (von Antonello da Messina, 46 x 34,5 zw. 1474 und 1476) ist eins der wichtigsten Bilder der Frührenaissance und eins der ersten, das den Betrachter ins Bildgeschehen einbezieht. Er steht (gedacht) neben dem Erzengel, der Maria verkündet, dass sie auserwählt ist, die Mutter Gottes zu werden. Die rechte Handgeste wehrt ab, die linke fragt „Ich?“ und verschließt gleichzeitig das Gewand. Der Sizilianer Antonello da Messina, Sohn eines Steinmetzes, vermittelte den Italienern, die Kenntnis der niederländischen Harzölmalerei und verbreitete diese neue Technik zwischen 1460 – 1470 mit Bartolommeo Vivarini (* um 1432, † um 1495). Die Harzölmalerei lernte Antonello nicht, wie viele vermuten, von Jan van Eyck, sondern von Petrus Christus, dem er 1456 in Mailand begegnete. Vorher hatte man vor allem mit Tempera gemalt. Antonello hat auch das Thema „Christus an der Geißelsäule“, das viele Künstler – u. a. Bartolomeo Montagna, Pietro da Vicenza und später auch Rembrandt – in die Malerei eingeführt.


Anton-Ulrich-Museum


Das Anton-Ulrich-Museum in Braunschweig beherbergt die umfangreichste Sammlung italienischer Majolika. Das Herzog-Anton-Ulrich-Museum ist auch das älteste der Öffentlichkeit dienende Museum auf deutschem Boden. Herzog Carl I. von Braunschweig (1713 – 1780) eröffnete es 1754. Im Jahr 1974 wurde hier erstmals in einem deutschen Museum ein audiovisuelles Studio eingerichtet. Sechs elektronisch gesteuerte Dia-Projektoren werfen die Bilder auf die Rückseite einer spezialbeschichteten Projektionswand (2 m x 4 m). Die erste Tonbildschau befaßte sich mit Rembrandt.


Antonello di Giovanni di Antonio >Messina


Antwerpen


Der Name ist vermutlich von „an den Werften“ abgeleitet. Eine andere Version ist illustriert durch ein berühmtes Denkmal, das mit „Hand werfen“ zusammenhängt. >Floris, Frans >Sieben Wunder Belgiens


Apelles (352 - 308 v. Chr.)


Der aus Kos in Lydien stammende Künstler gilt als der größte Maler der griechischen Antike. Leider ist kein Bild von seiner Hand erhalten. Wie geschätzt Apelles war, berichtet Cicero. Nur Apelles durfte als einziger Alexander d. Gr. nach der Natur abbilden. Der Maler stellte den Feldherrn als Zeus mit dem Blitz in der Hand dar. Es schien so, als reiche er den Blitz „aus dem Bild heraus" (Plinius). Alexander ließ sich auch in Marmor meißeln. Für diese Aufgabe war als einziger der Bildhauer Lysippos auserwählt. Apelles gilt auch als Begründer der Kunsthandlung, weil er seine Bilder vor sein Atelier stellte und zum Verkauf anbot. Dabei hörte er eines Tages, wie ein Schuster kritisierte, eine Öse sei falsch dargestellt. Apelles quittierte die Kritik mit der Bemerkung „Ne sutor supra crepidam“ (wörtlich etwa: Ein Schuster möge nicht über seine Sandale hinaus streben), die zu dem geflügelten Wort „Schuster bleib bei deinem Leisten" wurde. Eine zweite Redensart von Apelles, nach der Adolf Menzel lebte, war der Satz „Nulla dies sine linea“ (Kein Tag, ohne zu zeichnen). >Dürer >Faber >Phryne


Apfel >Aigner


Aphrodite von Knidos


Der erste vollplastische Akt der griechischen Plastik ist die Aphrodite von Knidos. Praxiteles schuf die Nackte in Lebensgröße um 350 v. Chr. >Cranach d. Ä. >Giorgione >Nörrenberg >Velázquez >Venus von Milo >Venus von Willendorf


Apokalypse >Bondol


Apolda >Glockenspiel


Apoll von Belvedere >Apollon >Leochares


Apollinaire, Guillaume, eigtl. G. A. de Kostrowitzky (* Rom 26. 8. 1880; † Paris 9. 11. 1918)


Der Schriftsteller und Vorkämpfer für den Kubismus hat im Programmheft für Erik Saties Ballett „Parade“ 1917 das Wort „Surrealismus“ zum ersten Mal verwendet. Noch im selben Jahr gab er seinem Theaterstück „Les Mamelles de Tirésias“ den Untertitel „Ein surrealistisches Drama“. Die Dadaisten gaben den Terminus weiter an André Breton. Apollinaire erfand auch die Bezeichnung „Orphismus“ für die Farbkreise, die Delaunay am Motiv des Eiffelturms entwickelte. >Dada >Klinger >Vauxcelles


Apollon (lat. Apollo)


Der Zwillingsbruder der Artemis war Sohn des Göttervaters Zeus und der Titanentochter Leto. Sein Geburtsort war die Insel Delos. Die Griechen verehrten ihn als Gott der Künste, der Musik und der Wissenschaften. Sein Beiname Musagetes erinnert daran, daß er „Führer der Musen“, der Göttinnen der Künste und Wissenschaften, war. Als Gott des Lichts hatte Apollon den Beinamen Phoibos (leuchtend, rein). Ihm sind Pfeil und Bogen und die Kithara (Leier) beigegeben. Auch ist ihm der Lorbeerbaum heilig, weil er sich in die Nymphe Daphne verliebte. Als er sie im Liebeswahn verfolgte, bat Daphne Zeus, sie in einen Lorbeerbaum zu verwandeln. Giovanni Lorenzo Bernini hat die Begebenheit in Marmor gemeißelt (1622-23; Rom, Galleria Borghese) und damit das bekannteste Meisterwerk dieser mythologischen Szene geschaffen. Apollon ist der erste Gott, den die Römer von den Griechen übernahmen. >Diskus >Leochares >Tempel


Apollodoros (um 415 v. Chr.)


Der athenische Künstler gilt als der erste Tafelmaler. führte im 5. Jahrhundert Licht und Schatten in die Malerei ein und wird darum auch Skiagraphos (Schattenmaler) genannt. Während Agatharchos die Bühnenmalerei (Skenographie) durch perspektivische Darstellung bereichert, gibt Apollodoros mit seiner Methode den Figuren mehr Plastizität, verstärkt den illusionistischen Effekt. Apollodoros gilt auch als der erste Tafelmaler und damit als Vorläufer des Zeuxis. Beiden wird der Spruch „Tadeln ist leichter als Bessermachen“ zugeschrieben.


Apollonius von Tralles und Tauriskos


Von diesen beiden Künstler–Brüdern (1. Jh. v. Chr.) stammt der „Farnesische Stier“, der noch in einer Marmorkopie erhalten ist. Diese Nachbildung wurde 1547 in den Caracalla-Thermen gefunden. Es ist die größte Marmorgruppe aus dem Altertum. Sie befindet sich in der Galleria degli Imperatori in Neapel. >Signatur


Apostelkirche


Die Basilica Apostolarum in Mailand (von Ambrosius gestiftet) ist der erste kreuzförmige Bau. Dieser Bautypus hat keinen Vorläufer. Längsschiff 60 x 14 m. Die Querarme haben ein Gesamtbreite von 63,60 m. >Kirche


Apotheker >Kuriosa


Appius Claudius >Claudius


Aquädukt >Claudius


Aquamanile


Gießgefäß für liturgischen und profanen Gebrauch. Es kam im 12. Jh. auf.


Aquarell


Ursprünge der Aquarellmalerei lassen sich bis ins 2. Jahrtausend v. Chr. nachweisen. Sowohl Totenbücher auf Papyrus als auch mit Gips verputzte Wände der Grabkammern sind mit Aquarellfarben ausgemalt. Neben den lasierenden Wasserfarben, die den Untergrund durchscheinen lassen, gibt es die deckenden Wasserfarben, die sogen. Guaschfarben (frz. gouache = Deckfarbe). Die Illustratoren der mittelalterlichen Stundenbücher bevorzugten die Guaschmalerei, wobei das Stundenbuch „Très Riches Heures du Duc de Berry“ einen Glanzpunkt für diese Kunst darstellt. Mit lasierenden Wasserfarben hat als erster Dürer gearbeitet. Manchmal hat er Aquarellfarben mit Deckfarben verwendet. Zwei berühmte Beispiele in dieser Technik ist der „Hase“ (1502) und das „Große Rasenstück“ (1503). Auf seiner Hin- und Rückreise nach und von Venedig in den Jahren 1494 und 1495 hat der junge Künstler Reiseeindrücke festgehalten. Insgesamt schuf Dürer etwa 40 Aquarelle. Eine vorher nicht gekannte Bedeutung gewann die Aquarellmalerei, als die englische Firma T. Reeves & Son 1766 den ersten hölzernen Malkasten herausbrachte. Eine eingebaute Palette und ein Wassergefäß erleichterten das Aquarellieren in der freien Natur. Um 1800 kamen ovale Farbkästchen der Firma Winsor & Newton dazu, die im handlichen Taschenformat zwölf Aquarell-Näpfchen enthielten. Schon 1804 kam es zur Gründung der „Society of Painters in Watercolour“, zu der u. a. William Turner, Thomas Girtin (1775 – 1802), David Cox (1783 – 1859), John Constable und John Sell Cotman (1782 – 1842) gehörten. Auch Paul Sandby (1725 – 1809) und William Pars (1742 – 1782) gehören zu den Großen der Aquarellmalerei. Höhepunkt dieser Technik im 20. Jahrhundert stellen die Blätter der Tunisreise dar, die August Macke, Paul Klee und Franz Marc im Frühjahr 1914 unternahmen. Ihre Blätter entstanden vor allem in Kairuan. Auch das erste rein ungegenständliche, abstrakte Werk, das Wassily Kandinsky malte, war ein Aquarell. Das teuerste Aquarell ist die Studie „Nu jaune“ (Gelber Akt), das die erste Aquarellstudie Picassos für „Demoiselles d’Avignon“ (1907) ist. Heinz Berggruen erwarb sie 2005 bei einer Auktion von Sotheby’s in New York für 12,25 Millionen Dollar. >Albert, Joseph >Dürer >Girtin >Hilliard >Kandinsky >Lewis >Traum >Turner >Wu Yu-Ko


Aquatinta >Kuntz >Le Prince


Aquileja >Mosaik


Arabisches Buch >Buch


Arago >Bayard >Daguerre


Arbuthnot, Dr. John (* Arbuthnot 29. 4. 1667; † London 27. 2. 1735)


Schottischer Leibarzt von Anna, Königin von Großbritannien und Irland. John Arbuthnoth schrieb 1712 eine Spottschrift gegen den Feldherrn und Staatsmann John Churchill Marlborough („The History of John Bull“) und setzte damit den Typus des Engländers John Bull in die Welt, der nicht nur die literarische Satire, sondern zu Beginn des 19. Jahrhunderts auch die Karikatur (James Gillroy, Isaak Cruishank) bereicherte. Arbuthnoth beschrieb John Bull als „einen ehrlichen, geraden und offenen Menschen, cholerisch, kühn, sehr launenhaft, leicht zum Streit mit seinen besten Freunden hingerissen, wenn sie ihn bevormunden wollten, pfiffig, tüchtig und beschlagen, ein lustiger Geselle, der seine Flasche und sein Pläsier liebte.“ Arbuthnot ließ John Bull in einer Spottschrift agieren, die den Spanischen Erbfolgekrieg als einen end- und sinnlosen Rechtsstreit darstellte, in den Nicholas Frog (Holland), Lord Strutt (Philipp V. von Spanien), Louis Baboon (König von Frankreich) und John Bull verwickelt sind. Modell für die visuelle Symbolfigur des John Bull stand der Politiker und Journalist William Cobbett (1762 – 1835), der unter dem Pseudonym Peter Porcupine (Stachelschwein) schrieb.


Arc de Triomphe >Rude


Archaischer Stil >Lange


Archäologie


Das Deutsche Archäologische Institut in Berlin besteht als älteste Forschungsstelle ihrer Art. Gegründet in Rom am 21. April 1829, waren es vor allem deutsche Forscher, die eine wissenschaftlichinternationale Zusammenarbeit anstrebten. Erster Protektor der Gesellschaft war der preußische Kronprinz und spätere König Friedrich Wilhelm IV. Die erste wissenschaftliche großflächige Grabung der Archäologiegeschichte fand von 1875 bis 1881 in Olympia auf dem Peloponnes statt. Die zweite Grabungsphase in Olympia erfolgte zwischen 1958 und 1961 >Bibliothek >Brunn >Christ, Johann Friedrich >Furtwängler >Heyne >Limes >Phidias >Selinunt >Winckelmann


Archipenko, Alexander (* Kiew 30. 5. 1887; New York 25. 2. 1964)


Der russische Künstler schuf die ersten abstrakten Plastiken, in denen nicht nur die plastische Masse, sondern auch das Luftvolumen – er nennt es „Kontervolumen“ – die Modellierung bestimmt. Diese Leerformen in der Konkav-konvexen-Skulptur bewirken starke Licht-Schatten-Wirkungen und nähern sich als „Skulpto-Malereien“ den Forderungen von Boccionis „Manifest der futuristischen Malerei“ an.


Architekt >Mills >Palladio


Architektur


Zu den frühesten Architekturen Europas gehören nach Jacob Burckhardt das Löwentor, die Kyklopenmauern und die Thesauren in der Argolis auf dem Peloponnes (Griechenland). Sie gehören zur Burg von Mykene und entstanden in der Bronzezeit im 14./13. Jahrhundert v. Chr. Schon bei Homer spielten sie in der „Ilias“ eine Rolle. >Giotto >Jencks >Lübke >Palladio >Vitruvius


Architekturmodell


Das Architekturmodell im Großformat kam in der Renaissance auf und ergänzte als dreidimensionales Anschauungsobjekt die Bauzeichnung, war aber auch Entwurfs- und Lehrmodell. Meist bestand es aus Holz, manchmal aber war es auch gemauert. Baumodelle sind in der Literatur schon aus griechischantiker, römischer und romanischer Zeit bekannt. Das sogenannte Votiv- oder Stiftermodell, das im Mittelalter üblich war, im Gegensatz zum riesigen Format des Renaissance- und Barockmodelle im Format kleiner. Es bildete den Kirchenbau für den Stifter nach, der den Bau finanziert hatte und das Original oft nicht zu Gesicht bekam. >Daucher >Hieber >Salomonischer Tempel >Sangallo


Architekturmuseum >Ungers


Archiv >Hamann >Sotheby’s


Arcimboldo, Giuseppe (* Mailand 1527; † Mailand 11. 7. 1593)


Der Italiener Giuseppe Arcimboldo, dessen Vorfahren – wie er behauptete – aus Sachsen stammten, war ein Einzelgänger unter den Künstlern seiner Zeit und einer der eigenwilligsten Maler. Der habsburgische König und Kaiser Ferdinand I. berief ihn an den Prager Hof, wo er einen neuen Stil entwickelte, der ihn zum Vorläufer des Surrealismus machte. Als Porträtist hochgeschätzt, hat er viele Köpfe allegorisch verfremdet und Menschen zu Mischwesen aus Pflanzen, Früchten, Getier und Gegenständen des täglichen Gebrauchs umgestaltet, ohne daß die Ähnlichkeit darunter litt. So bildet er das Profilbildnis Ferdinands zur „Sommerallegorie“ (1563, Wien Kunsthistorisches Museum) um, in der sich das Kinn zur Birne, die Nase zur Gurke, die Backe zum Apfel, die Zähne zur Erbsenschote etc. verwandeln. Das skurrile Porträt eines „Bibliothekars“ (Skokloster bei Uppsala, Sammlung von Essen) konstruiert er aus Büchern. Das Porträt des Herodes formte er aus Kinderleibern. So gesehen war seine Malerei auch mit der Karikatur verwandt. 26 Jahre lang wirkte Arcimboldo noch unter Maximilian II. und Rudolf II. am Prager Hof, bevor er 1587 nach Italien heimkehrte. Fünf Jahre danach verlieh ihm Rudolf II. die Würde eines Pfalzgrafen.


Archimedes >MacKenzie


Archivolte >Goldene Pforte


Ardagger >Fenster


Arenakapelle >Giotto


Aretino, Pietro (* Arezzo 20. 4. 1492; † Venedig 21. 10. 1556)


Der italienische Schriftsteller und Pamphletist ist der erste Kunstkritiker, der die Gegenwartskunst zum Objekt seiner Untersuchung macht. Er nutzt die Macht der Kritik oft in schamloser Weise für sich aus. Das zeigt zum Beispiel sein aggressives Verhältnis zu Michelangelo.


Arezzo >Francesca, Piero della


Argentinus, d. i. Albertus Magnus (* Lauingen 1193; † Köln 15. 11. 1280)


Der Dominikanermönch Albertus Magnus war Naturforscher und der bedeutendste Theologe und Philosoph des Mittelalters. Darüber hinaus war er Bischof und päpstlicher Nuntius. Er wird auch mit dem Beinamen „Erfinder der Gotik in Deutschland“ geehrt. Das bezieht sich auf einen Bauriß, den er für den Kölner Dom geliefert hat. Möglicherweise hat er während seines Straßburger Aufenthalts um 1200 französische Baupläne, insbesondere den der Kathedrale von Amiens (begonnen 1220), studiert und deshalb den Beinamen Argentinus erhalten, denn Straßburg hieß als römische Kolonie „Argentoratum“. Alle diese Begebenheiten sind, wie es das Mittelalter liebte, in eine Legende gepackt. Danach erschienen Albertus Magnus während des Nachtgebets vier Männer, die Zirkel, Winkelmaß, Maßstab und Waage bei sich hatten und nach Angaben der Jungfrau Maria, die hinzugetreten war, den Bauriß für den Kölner Domzeichneten: eine fünfschiffige Basilika mit dreischiffigem Querhaus. Albertus Magnus ist also der „Baumeister aus Straßburg“, der die π : 4-Triangulation, die im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts die Baukunst eroberte, entwickelt hat. Diese Proportionalität war vor allem in der Gotik beliebt. So nennen mittelalterliche Bauunterlagen den gotischen Stil auch „Albertus-System“ oder „Albertische Manier“. Der römische Kulturkreis bevorzugte die aus dem gleichseitigen Dreieck entwickelte π : 3-Triangulation. >Villard de Honnecourt


Aristogeiton >Anthenor


Aristonothos


Der griechische Töpfer Aristonothos (7. Jh. v. Chr.), der auf Euböa lebte, signierte eine Krater, auf dem er die Blendung des Zyklopen Polyphem und eine Seeschlacht der Hopliten dargestellt hatte, mit seinem Namen. Es ist eine der frühesten Signaturen in der europäischen Kunst. Sie stammt aus der Zeit um 680


v. Chr. Der Krater befindet sich heute im Kapitolinischen Museum in Rom.


Aristoteles >Baumgarten >Philoxenos


Arkade


Nichts schmückt die Architektur einer Stadt mehr als die Arkade, meinte Leone Battista Alberti. Die Arkade (lat. arcus = Bogen) ist die auf Säulen oder Pfeilern ruhende offene Bogenreihe, bzw. der Bogen- oder Laubengang. Das Kolosseum in Rom weist wohl die bekanntesten Arkaden auf. Arkaden gliedern und lockern Gebäude (z. B. Prinzipalmarkt in Münster) an den Fassaden zur Straße hin auf, sie sind vor allem in Italien auch in Höfen beliebt. Erste Arkadenhöfe in Deutschland sind in der Stadtresidenz der Bischöfe von Regensburg und im Freisinger Bischofspalast zu finden. Auch die Kreuzgänge in Klöstern sind Varianten der Hofarkade. >Gernrode >Passage


Arkadia


Die karge Landschaft auf dem Peloponnes wird in der Schäferdichtung der Hellenen und Römer als idyllische Welt der Hirten beschrieben, in der stiller Friede und ländlich-sittliche Harmonie herrschen. Die Sehnsucht nach Harmonie und einfachem Leben spiegeln sich in dem Hirtenroman „Daphnis und Cloë“ und Vergils „Bucolica“ wider. Das hatte folgen für die Malerei, die vor allem im Rokoko das ländlichsorgenfreie Leben in vielen Bildern verherrlichte. Bekannt sind u. a. das „Ländliche Konzert“ sowohl von Giorgione, als auch von Tizian und Watteaus „Die Einschiffung nach der Insel Kythera“, jenem Eiland, das dem Peloponnes vorgelagert ist und in der Phantasie die Idealvorstellung arkadischen Lebens zu erfüllen schien. >Barbieri


Arkona >Runge


Armer Poet >Spitzweg


Arnheim >Museumsdorf


Arnstein >Gerlachus


Arnberger, Veit >Innsbruck


Arnhold, Eduard (* Dessau 10. 6. 1849; † Neuhaus am Schliersee 10. 8. 1925)


Der Geheime Kommerzienrat, ein begeisterter Bildersammler, war seit 1911 Ehrenmitglied der preußischen Akademie der Künste in Berlin und wurde 1913 als erster nicht getaufter Jude in das preußische Herrenhaus berufen. Er ließ die Villa Massimo in Rom bauen und stiftete die „Deutsche Akademie - Villa Massimo” (1910). Sie ist das berühmteste deutsche Kulturinstitut im Ausland. Aufgabe des Hauses ist die Förderung von Künstlern, Schriftstellern, Architekten und Komponisten. Den für sechs bis zwölf Monate ausgewählten Stipendiaten soll der Aufenthalt, „Anregungen und Hilfen vermitteln, die für die künstlerische Arbeit und Fortentwicklung dienlich sein können“. Die Villa ist dem Bundesinnenminister unterstellt.


Arnolfini-Hochzeit


Jan van Eyck hat mit der Arnolfini-Hochzeit (London, National Gallery) das erste Doppelporträt in Ganzfigur gemalt. Das kleine Bild (82 x 60 cm) zeigt die Vermählung des Kaufmanns Giovanni Arnolfini mit Giovanna Cenami. Der reiche Handelsmann aus Lucca lebte damals in Flandern. Die Inschrift an der Wand des Schlafraums deutet darauf hin, daß Jan van Eyck möglicherweise an der Trauungszeremonie teilgenommen hat, denn zwischen Kronleuchter und Spiegel stehen die Worte „Johannes de eyck fuit hic 1434“ (Jan van Eyck ist 1434 hier gewesen). Die Brautleute legen offensichtlich gerade das Treuegelöbnis ab (rechte erhobene Hand des Bräutigams). Im Zentrum des Bildes steht der Rundspiegel. Er macht die unsichtbare Hälfte des Interieurs sichtbar und erweitert zum ersten Mal in der Kunstgeschichte das Geschehen zum malerisch–räumlichen Vexierspiel. Man sieht die Braut und Bräutigam von vorn und bemerkt in ihrem Rücken die beiden Trauzeugen, die in Wahrheit dem Paar frontal gegenüberstehen und ganz im Vordergrund gedacht werden müssen. Einer von ihnen ist wohl Jan van Eyck, was durch die Inschrift über dem Spiegel bekräftigt wird. Ein Priester war damals zur Eheschließung nicht nötig. Hinter den Trauzeugen ist die Tür zum Zimmer zu sehen. Die Intimität des Raumes wird durch den roten Alkoven die abgelegten Pantoletten des Paares sinnlich verstärkt. Neben dem Spiegel hängt als Mahnung zur Frömmigkeit eine Gebetsschnur, geschmückt mit Bernsteinperlen (Brügge war neben Lübeck Haupthandelsplatz für das „Gold des Meeres“ von der Samland-Küste. Der Besen macht auf die Reinheit der Ehe und die Hauspflichten der Ehefrau aufmerksam. Gebetsschnur und Besen sind gleichsam ein „Ora et labora“. Mit dem Vexierspiel von realer und irrealer Wirklichkeit beginnt die große Folge der vielen „Spiegelbilder“, die sich von van Eyck über Petrus Christus („Der heilige Eligius“, 1449), Hans Burgkmair („Der Künstler und seine Frau“, 1529) bis in die Moderne zu Max Beckmanns Porträt der „Minna Beckmann-Tube“, 1924. Velazquez hat 1656 mit den „Meninas“ sicherlich den Höhepunkt dieser Serie markiert. Weitere symbolische Andeutungen in Jan van Eycks Arnolfini-Hochzeit sind die brennende Brautkerze auf dem Kronleuchter, das Hündchen und die Fingerringe als Zeichen der Treue, der Apfel auf dem Fensterbrett erinnert an Evas Sündenfall und der Rundspiegel, ein Mariensymbol, an die Unschuld der „neuen Eva“. Zehn Passionsszenen umschließen das „speculum sine macula“ und weisen darauf hin, daß Christi Leiden den Menschen vom Makel der Schuld befreit hat.


Arnolfo di Cambio (* Colle di Val d’Elsa um 1245; † Florenz 1302)


Der Bildhauer und Baumeister schuf um 1290 aus beweglichen Alabasterfiguren eine Krippe, die sich in der Kirche Santa Maria Maggiore in Rom befindet. Sie gilt als die älteste Krippe der Welt.


Arona >Kolossalfigur


Arp, Hans (* Straßburg 16. 9. 1887; † Basel 7. 6. 1966)


Der Mitbegründer der Dada-Bewegung fand für die bewegungslosen abstrakten Draht- und Aluminium-Skulpturen, die Alexander Calder 1931 ausstellte, den Namen „Stabiles“. Die bewegten Drahtskulpturen, die Calder ein Jahr später schuf, bezeichnete Duchamp 1933 erstmals als „Mobiles“. >Baader >Dada


Ars moriendi >Blockbuch >Buch


Art brut >Dubuffet


Art Cologne


So heißt die größte europäische Kunstmesse. 1964 von den Kölner Galeristen Hein und Eva Stünke, Rudolf Zwirner sowie dem Berliner Galeristen Rudolf Springer gegründet. Der Name „Art Cologne“ ist erst seit 1984 geläufig. Das „Museum auf Zeit“, an dem sich jährlich circa 270 Galerien aus zwanzig Ländern beteiligen, ist die älteste Weltmesse der Moderne. Sie lockt jedes Jahr 45 000 Besucher für acht Tage in die Domstadt am Rhein. 1996 stellte sich eine neue Interessenvertretung in Berlin vor, gebildet von 14 Galerien, die aus dem Bundesverband Deutscher Galerien (BVDG) ausgetreten waren. Diese schlossen sich zu den EUROPEAN GALLERIES zusammen und entwickelten das Konzept des EUROPEAN ART FORUM BERLIN. Schon zum Jahresende (vom 31. Oktober bis zum 4. November 1996) stellte sich die neue internationale Messe für zeitgenössische Kunst in den Hallen des Messegeländes am Funkturm vor, so dass seitdem Berlin nach der Art Cologne die bedeutendste Messe dieser Art in Deutschland ist. 135 Galerien aus 17 Ländern, von denen die Hälfte aus dem Ausland kam, hatten es sich zur Aufgabe gemacht, auf dieser Informations- und Verkaufsmesse die Entwicklungen der Kunst seit 1950 darzustellen. Erster Geschäftsführer der European Art Forum Berlin ist der Kölner Galerist Rudolf Kicken.


Art Deco


Die „verzierende Kunst“ Art Deco mischt Formen des Jugendstils, des Kubismus, des Futurismus und des Expressionismus. Benannt ist die Richtung nach einer Ausstellung 1925 in Paris „Exposition internationale des arts décoratifs et industriels modernes“. >Hillier >Lempicka >Wolkenkratzer


Arte manuelina >Manuel


Artemistempel >Antipatros


Art Nouveau


Der französische Begriff entspricht dem deutschen Wort Jugendstil. Ursprünglich hieß ein Einrichtungshaus „Art Nouveau“, das der Hamburger Samuel Bing 1895 in Paris betrieb. Sehr bald wurde aus dem Firmennamen in Frankreich eine Bezeichnung für eine zeitgenössische Stilrichtung.


Arte postale >Carpi


Arte Povera


Unter dem vom italienischen Kunstkritiker Germano Celant geprägten Begriff ist eine „arme Kunst“ gemeint, die mit dürftigen Alltagsobjekten wie Blech, Holz, gefundenen Gegenständen, rostigem Metall, Erde und Blättern neue Ausdrucksformen zu gewinnen sucht. Vertreter der „Arte Povera“ u. a. Michelangelo Pistoletto, Iannis Kounellis, Mario Merz. >Piene


Art Forum >Art Cologne


Artists-in-residence >Kirche


Art Loss Register (ALR)


Das ALR in London ist die größte Datenbank zur Aufklärung von Kunst- und Antiquitätendiebstahl. In ihm sind über 100.000 Kunstwerke ab einem Einzelwert von etwa $ 1000 erfaßt, die durch Betrug, Raub und Unterschlagung verschollen oder als „Beutekunst“ in Fremdbesitz sind. Die Datenbank hat Filialen in New York, Köln sowie St. Petersburg und kooperiert mit dem internationalen Kunstmarkt, der Polizei und der Versicherungswirtschaft. Die Mannheimer Versicherung AG informiert zweimal im Jahr in ihrer Kundenzeitschrift „Art News“ über Sicherungsneuerungen, Kunstmarktergebnisse und Kunstmarkttermine.


Artnet Price Database


Mit über 180.000 internationalen Künstlern verfügt Artnet Price Database über das größte Kunstarchiv mit Preisinformationen und Auktionsergebnissen von über 500 Auktionshäusern. Seit 1985 sind hier 2,9 Millionen verkaufte und versteigert Kunstwerke von Alten Meistern bis zur Moderne registriert.


Art Nouveau >Bing >Eckmann >Hillier >Jugendstil


Arts and Crafts >Eckmann


Asam, Cosmas Damian (* Benediktbeuren 1686; † Kloster Weltenburg 1739)


Der Maler und Baumeister Cosmas Damian Asam gehört mit seinem Bruder, dem Bildhauer Egid Quirin Asam (* Tegernsee 1. 9. 1692, † Mannheim 29. 4. 1750), zu den hervorragenden Meistern ihrer Zeit. Die Weltenburg, 620 von irisch-schottischen Mönchen gegründet, ist ein Asam-Werk. Beide gestalteten auch das „Heilige Theater“ auf dem Hochaltar der Klosterkirche und schufen damit eins der großartigsten Werke des deutschen Barocks, in dem Profanes mit Sakralem verbunden ist. Das Benediktinerkloster im Donaudurchbruch betreibt die nach Weihenstephan älteste Braustätte der Welt und ist als Klosterbrauerei sogar die älteste des Erdkreises (gegründet 1050). Verständlich deshalb, da eins ihrer Spitzenerzeugnisse nach dem Erbauer des Klostergebäudes „Asam-Bock“ heißt. >Engel >Udine


Aschaffenburg >Tafelbild


Assemblage >Golyscheff


Assisi >Giotto


Ästhetik >Baumgarten >Dessoir >Poussin >Shaftsbury >Zeising


Astigmatismus >Greco


Astronaut >Hoedonck


Atatürk >Krausz


Atelier >Domagkateliers >Klinger


Athen >Anthenor >Boxer >Bronzestatue >Kallimachos >Poseidon von Artemision


Athlet >Olympia


Atlas >Buch


Atomium >Waterkeyn, André >Ledoux


Attentat >Courbet >Newman, Barnett >Warhol


Attrappe >Gijsbrecht


Audiovisuelles Studio >Anton-Ulrich-Museum


Audubon, John James La Forest


(* Les Cayes, Haiti 26. 4. 1785 ; † New York 27. 1. 1857)


Mit seinem vierbändigen Werk „Birds of America“ setzte sich Audubon, Sohn eines Franzosen und einer Kreolin, als Zeichner und Ornithologe ein Denkmal, das seine Zeitgenossen und auch die Nachwelt beeindruckt. Die 435 handkolorierten Darstellungen von über 1000 Vögeln haben sein Buch zu einem Standardwerk der Zoologie gemacht. Bei einer Sotheby’s-Auktion im Jahr 2010 erzielte ein Exemplar der Audubon-Werks den Rekordpreis für ein Buch von 7.321.250 Pfund (etwa 8,72 Millionen Euro).


Auflage (von Druckgraphiken) >Whistler


Auftrag >Cranach d. Ä.


Auge


Schon der philosophische Dichter Lucius Annaeus Seneca äußerte um die Zeitenwende: „Die Menschen glauben den Augen mehr als den Ohren. Lehren sind ein langweiliger Weg. Vorbilder ein kurzer, der schnell zum Ziel führt.“ Der Mensch ist also „wie kein anderes beseeltes Lebewesen ein Augenwesen“, führt der Psychologe Philipp Lersch in „Aufbau der Person“ aus. „Das Auge“, so Lersch, „ist für ihn das wichtigste Führungsorgan bei seiner Orientierung innerhalb des Lebensraumes. ... Wenn wir versuchen, uns einzufühlen in jene Menschen, die den Gesichtssinn verloren oder nie besessen haben, dann wird es klar, wie mit einem Schlag eine Welt erlischt, die den Glücklicheren, die sehen können, erschlossen ist: die Welt der Farben und Formen, des Himmels und der Erde, des Vordergrunds und der Ferne bis hin zu jenem Horizont, an dem Himmel und Erde sich berühren. ... Wir sprechen vom Raum unserer Vorstellungen. Desgleichen ist die Welt unserer Gedanken nach Analogie des Gesehenen aufgebaut. Wir symbolisieren Umfang und Inhalt der Begriffe und ihr gegenseitiges Verhältnis durch räumliche Schemata von Kreisen, wir sprechen vom geistigen Gesichtsfeld und vom geistigen Horizont. Zwischen menschlichem Sehen und Denken besteht also eine besondere Art der Gemeinsamkeit, eine gegenseitige Entsprechung. Freilich muß hinzugefügt werden, daß es das Sehen von Formen ist, zu dem das Denken in Analogie steht, während das Sehen von Farben ... zu den Gefühlserlebnissen in einem engen inneren Bezug steht.“ Diese Ausführungen belegen, warum das Auge mit Allwissenheit und Wachsamkeit gleichgesetzt wird. Die Ägypter trugen das sogenannte Udjat-Auge, das Falkenauge des Himmelsgottes Horus, als Amulett. Sie ordneten es aber auch Isis, Osiris und Ptah zu.


In der griechischen Mythenwelt taucht Argos Panoptes, der Wächter mit den hundert Augen auf, die auf seinem ganzen Körper verteilt waren. In der Bibel ist das Auge Symbol der Allgegenwart Gottes; Strahlen umgeben stellt es das Auge Gottes dar. Die Barockkunst fügt es in ein Dreieck ein und versinnbildlicht damit die Dreifaltigkeit Gottes. Das Auge Gottes erscheint auf jedem Dollarschein an der Spitze der Pyramide, die ein Symbol für Ausdauer und materielle Stärke ist, mit der Inschrift ANNUIT COEPTIS (= er unterstützt unsere Vorhaben). Physiologisch ist das Auge ähnlich wie der Fingerabdruck individuell und bei jedem Menschen unverwechselbar. So hat die US-Firma Iridian Technologies ein System entwickelt, 240 Merkmale der Iris abzusuchen, um eine Person eindeutig zu identifizieren. Das seit 2002 bekannte Verfahren setzten die Vereinigten Arabischen Emirate als erste bei der Paßkontrolle ein. In Deutschland nutzt das Städtische Krankenhaus Bad Reichenhall diese Technologie, um die Neugeborenenstation vor unberechtigtem Zutritt zu sichern. Menschen und Affen sind Augentiere, orientieren sich also nicht mit dem Geruchssinn. >Blick >Farbe >Skopas > Schongauer, Martin >Wolkenstein, Oswald von


Augenblicksbild >Justi


Augenklavier >Castel, Louis Bertrand Père


Augen-Miniatur


Neben der Porträt-Miniatur kam im 18. Jahrhundert eine Besonderheit auf: die sog. Augen-Miniatur, die besonders im 19. Jahrhundert in Großbritannien verbreitet war. Diese Variante der Miniaturmalerei soll folgendermaßen entstanden sein: Der Prinz of Wales und spätere König George IV. verbot Miss Maria Fitzherbert, mit der er in morganatischer Ehe lebte, sein Miniatur-Porträt zu tragen. Die findige Frau bat darum den Königlichen Miniaturisten Richard Cosway (1742 – 1821), für sie ein Auge des Geliebten zu malen. Weil ihr diese Lösung so gefiel, ließ sie eins ihrer Augen von George Engleheart (1752 – 1829) malen und schenkte es ihrem Lebenspartner. Die Begebenheit spielt im Jahr 1785 oder 1790. In anderen Darstellungen wird auf Frankreich als dem Ursprungsland der Augen-Miniatur verwiesen, weil die Geheimbündler der Französischen Revolution sie als Erkennungsmarken trugen.


Augsburg >Alciati >Barbari >Daucher >Fenster >Glasgefäß >Holl >Karg >Romantische Straße>Teigdrucke >Vries >Zeughaus


Augustinus (* Thagaste/Numidien 13. 11. 354; Hippo Regius/Numidien † 28. 8. 430)


Die älteste Darstellung des Bischofs von Hippo Regius ist ein ganzfiguriges Mosaik aus dem 6. Jahrhundert im Lateran in Rom. Augustinus war einer der bedeutendsten Philosophen und Theologen der Kirchengeschichte.


Augustus >Brunnen >Carrara-Marmor >Reiter


Auktion


James Christie (1730–1803) ist Gründer des weltberühmten englischen Auktionshauses. Er führte die weltweit erste Kunstauktion am 5. Dezember 1766 in London durch. Vor ihm hatte Samuel Baker 1744 eine Buchversteigerung durchgeführt, aus der später das Auktionshaus Sotheby’s hervorging. Die erste deutsche Kunstauktion via Satellit fand am 26. April 1997 statt. Veranstalter war Florian Seidel, Besitzer des Auktionshauses Schloß Ahlden/Aller in Niedersachsen. Von hier aus gingen die Angebote mit Hilfe der neuen Technik nach Potsdam in die Villa Mendelssohn, wo der Auktionator Rolf Lauterbach agierte. Für das Auktionshaus Ahlden war es die 100. Versteigerung. 3000 Objekte kamen zum Ausruf. Den höchsten Preis erzielte Liebermanns „Wannseegarten mit Birkenallee“ (1918), das ein Berliner Bieter für 530.000 DM ersteigern konnte.


Auktionshammer >Christie’s


Auktionshaus >Baker, Samuel >Christie’s


Aurel, Marc >Reiter


Außerirdische >Nazca-Kultur


Ausstellung


Die erste Ausstellung zeitgenössischer Kunst fand 1760 in der Royal Society of Art in London statt. >Achte Kunst >Bayard >Boston >Comic >documenta >Domenichino >Fry >Isenring (Photo) >Marinetti >Nadar >Zeuxis


Auto >Lempicka >Montagu >Sykes


Autobiographie >Cellini >Kügelgen


Autobolus >Olympia


Autochromplatte >Anschütz


Autodidakt >Saint-Mémin


Automat >Daidalos


Autoradiographie


Als erstes Museum hat das Metropolitan in New York um 1980 mit der sogenannten Autoradiographie Ölgemälde untersucht und damit Pinselstriche, Konturierung, Spachtelauftrag und Bilder unter dem Bild sichtbar gemacht. Die Autoradiographie arbeitet mit Neutronenstrahlen und ergänzt die bereits bekannten Methoden, mit Strahlen in die Unterschichten des Bildes vorzudringen. So lassen sich schwarz auf weiß gemalte Vorzeichnungen mit Hilfe von Infrarotlicht aufdecken. UV-Licht bringt Retuschen zum Vorschein. Röntgenstrahlen lassen Strukturen mit bleihaltigen Pigmenten erkennen. So entdeckte man 1972 unter Tizians „Venus mit Spiegel“ (Nationalgalerie, Washington) die Porträts eines Mannes und einer Frau, die ebenfalls von Tizians Hand sind. Hat der Künstler andere Pigmente eingesetzt, ist die Neutronen-Autoradiographie das wirksamste Hilfsmittel. Das Berliner Hahn-MeitnerInstitut hat 1985 Rembrandt-Gemälde radiographisch untersucht und eins der populärsten Werke des Niederländers, nämlich den „Mann mit dem Goldhelm“, als nicht vom Meister gemalt erkannt.


Autostadt >Günther


Autotypie >Meisenbach >Pressephoto


Avebury >Stonehenge


Avery >Gehry


Avignon >Frauen




B


Baader, Johannes (* Stuttgart 22. 6. 1875; † Adeldorf / Bayern 15. 1. 1955)


Der Architekt und Maler Johannes Baader gilt mit dem Rumänen Tristan Tzara und dem Deutschen Hugo Ball als Leitfigur der Dada–Bewegung, zu der auch Richard Huelsenbeck (1892 – 1974) gehört. In Zürich verkehrten sie – auch Hans Arp war dabei – im Cabaret Voltaire. 1916 fanden sie für die neue Kunstrichtung das französische Wort „dada“ (= Pferdchen, Steckenpferd) in einem Wörterbuch. und nannten die neue Kunstrichtung Dadaismus. Huelsenbeck verpflanzte den Dadaismus 1917 von Zürich nach Berlin.


Baal-Tempel >Littmann


Babbit >Barks


Babinger, Paul Claude (* 1924)


Der Maler aus dem elsässischen Winzerort Barr taucht seine Pinsel beim Aquarellieren nicht in Wasser, sondern in Wein. Dieses Verfahren entwickelte er 1989: „Ich male keine Aquarelle, sondern Vignerelle.“ Die Bezeichnung Vignerelle ließ Babinger sich als Markenzeichen schützen. Babinger: „Weißwein verleiht den Farben besondere Leuchtkraft, macht sie intensiver, charaktervoller. Rotwein verfremdet die Farben.“


Baboon, Louis >Arbothnot


Baccei, Tom (* 1945)


Der Amerikaner entwickelte die sogenannten Stare-E-O-Bilder. Das sind zweidimensionale Bilder, die durch Starren auf das Bild, ohne einen festen Punkt zu fixieren, plötzlich dreidimensional erscheinen. Sein Buch „Magic Eye“, seine Poster und Postkarten wurden zu einem weltweiten Verkaufserfolg. Bacceis Vorläufer ist der Brite Charles Wheatstone, der schon 1832 Stereogramme unter Zuhilfenahme eines Spiegelsystems ertüfelte. >Brewster


Bach, Joh. Seb. >Haußmann


Backes, Lutz (* Mannheim 16. 7. 1938)


Der Mannheimer Kunstmaler Lutz Backes, Sohn eines Bankdirektors, ist unter dem Pseudonym „BUBEC“, (ein Akronym aus dem Satz „Backes Unbestechlicher Blick Entlarvt Charaktere“) bekannt. Backes ist Karikaturist, Kabarettist, Autor von Boulevard-Komödien. Seine Karikaturen veröffentlichten Zeitungen und Zeitschriften in über 30 Ländern. Zehn Jahre hielt er den Weltrekord im Schnell-Porträtieren. Vor allem aber hat kein Zeichner mehr Köpfe zu Papier gebracht als BUBEC: Weit über 150.000, das ist Weltrekord. Er entwarf einen springenden Puma, der zum weltberühmten Firmenlogo der Sportschuhfabrik Puma wurde, veröffentlichte viele Bücher, hielt Vorlesungen an der FH Mainz und beeindruckte durch Veröffentlichungen wie „Inkarnation tiefenpsychologischer Vorgänge in der surrealistischen Malerei“ oder „Geschichte, Psychologie und Techniken der Karikatur“. >Tudic


Backstein


Der größte Backsteinbau Europas ist die Marienburg an der Nogat im heutigen Polen. Darin sollen 10 Millionen Backsteine verbaut worden sein. Baubeginn des Hochmeisterschlosses: 1280. >Brunsberg >Burg >Chorin >Turm


Bacon, Francis (* Dublin 28. 10. 1909; † Madrid 20. 4. 1992)


Preise hat der englische Maler Francis Bacon Künstler zeitlebens „aus grundsätzlichen Erwägungen“ abgelehnt. Das Werk dieses Malers ist blutig, brutal und von alptraumhaften Visionen bedrängt. Ein Schlüsselwerk ist das „Bildnis Papst Innozenz X.“, zu dem ihn das Bildnis des Pontifex von Diego Velazquez (1649/50) inspirierte. Dieses Gemälde hat Bacon in mehreren Versionen dargestellt und die „schreiende Päpste“ hinter Plexiglas gezeigt, wo der Schrei unhörbar bleibt. Bacon Menschen sind gequälte Wesen, deformiert und verunstaltet. Darum fesselt ihn das Motiv der Kreuzigung Christi. Francis Bacon ist ein Maler, der die Verzweiflung und Brutalität des 20. Jahrhunderts sichtbar machte. Ein Triptychon mit dem Titel „Three Studies of Lucian Freud“, das er 1969 malte, brachte am 13. November 2013 bei Christie`s in New York den bis zu diesem Zeitpunkt unerreichten Auktionsrekord von 142,5 Millionen Dollar. >Auktion


Badeanzug >Mosaik


Bad Frankenhausen >Schmitz, Bruno


Bad Hersfeld >Glockenturm


Bad Kreuznach >Villa


Bad Wildungen >Soest, Konrad von


Bad Zwischenahn >Museumsdorf


Bähr, George (* Fürstenwalde / Erzgeb. 15. 3. 1666; † Dresden 16. 3. 1738)


Der Ratszimmermeister in Dresden George Bähr schuf das Wahrzeichen der Stadt: die Frauenkirche. Für den barocken Zentralbau (1726 bis 1743) plante er eine Kuppel aus Stein (nach seinem Tode seines Mitarbeiters Johann Gottfried Fehre vollendet). Die „steinerne Glocke“, wie die Kuppel auch genannt wird, wiegt 13.000 to, so daß selbst Gaetano Chiaveri die Statik anzweifelte. George Bähr hatte sein Vermögen in diesen Bau gesteckt und starb als armer Mann. Die Familie konnte nicht einmal eine Grabstelle in der Gruft seines Meisterwerks bezahlen. Im Zweiten Weltkrieg venichteten die Bomben britisch-amerikanischer Kampfflugzeuge (13./14. Februar 1945) den „Petersdom der Protestanten“. Erst 60 Jahre später, im Oktober 2005, erstand der bedeutende Sakralbau neu. Für die berühmte Dresdner Stadtsilhouette ist die Frauenkirche unverzichtbar. >Bel(l)otto


Bahubali >Monolithstatue


Baker, Samuel (* unbekannt; † London 1778)


Am 11. März 1744 versteigerte der Buchhändler Samuel Baker im Londoner Covent Garden „457 seltene und wertvolle Bücher aus allen Bereichen der angenehmen Literatur“. Das war die Geburtsstunde des Kunstauktionshauses Sotheby’s, des ältesten und größten Versteigerungshauses der Welt. Die erste Versteigerung erbrachte 826 Pfund. 1754 versteigerte Baker mit einem anderen Auktionator namens Langford die Sammlung von Dr. Richard Meade. Neben Büchern und Manuskripten wurden erstmals auch Bilder, Münzen, Porzellane und Antiquitäten angeboten. 1767 machte Samuel Baker George Leigh zu seinem Partner, der seinerseits 1778 Baker's Neffen, John Sotheby, ins Geschäft holte. Seither trägt die Firma den Namen Sotheby’s. Der kleine Versteigerungshammer von John Sotheby gehört heute noch zu den historischen Kostbarkeiten des Hauses Sotheby. Drei Generationen mit dem Namen Sotheby leiteten in Folge bis 1861 die Firma: nach John sein Neffe Samuel und danach Samuels Sohn, Samuel Leigh Sotheby. Mit dem Tod des letzteren im Jahre 1861 verschwand der Name aus der Firmenleitung. 1917 zog die Firma in die Bond Street um. Seitdem ist der Löwenkopf der ägyptischen Göttin Sechmet, der vor dem Hauptportal des Hauses zu sehen ist, das Maskottchen des Unternehmens. Die schwarze Skulptur stammt aus der Zeit um 1320 v. Chr. und gilt als das älteste Privatmonument Londons. Heute versteigert Sotheby’s Gegenstände aus allen Sammelgebieten Gemälde, Juwelen, Möbel, Bücher etc., ja sogar Autos und Immobilien. >Auktion >Christie’s


Baladine >Balthus


Baldachin >Säule


Baldung, Hans, genannt Grien (* Schwäbisch-Gmünd 1484/85, † Straßburg 1545)


Der Schüler Albrecht Dürers schuf 1511 den ersten Porträtholzschnitt der deutschen Kunst. Der Dargestellte ist Markgraf Christoph I. von Baden. 1510 fertigte er einen auf Tonplatte gedruckten Holzschnitt. Mit Burgkmair ist er einer der ersten, die sich dem Farbholzschnitt zuwenden. Baldung gilt auch als der erste Intellektuelle unter den Künstlern, die bis dahin Handwerker waren. Hans Baldungs Familie bestand aus Juristen, Ärzten, Klerikern und Diplomaten. Weil er eine Vorliebe für die Farbe Grün hatte, gab ihm Meister Dürer den Spitznamen „Grienhans“, der sich in verkürzter Form als „Grien“ erhalten hat. Ein Kupferstich Baldungs „Der behexte Stallknecht“ lieferte Picasso die Vorlage für die Frau mit der durchs Fenster gestreckten Leuchte. Im Nachlaß von Hans Baldung befand sich eine Locke des von ihm verehrten Meisters Albrecht Dürer. >Cappenberg >Carpi >Porträt


Ball, Hugo (* Pirmasens 22. 2. 1886; † St. Abbondio / Tessin 15. 9. 1927)


Der Schriftsteller und Dramaturg gründete das „Cabaret Voltaire“ in Zürich und ist damit Mitbegründer der Dada-Bewegung, zu der in Deutschland Künstler wie Georges Grosz und John Heartfield gehörten. >Baader >Dada >Huelsenbeck


Balla, Giacomo (* Turin 18. 7. 1871; † Rom 1. 3. 1958)


Der italienische Maler, Bildhauer, Bühnenbildner entdeckt bei einem zweijährigen Aufenthalt in Paris das künstliche Licht als raum- und bewegungsbildendes Element der Malerei und wird damit zum Anreger des Futurismus. Sein Bild „Laterne“ (1909) ist das erste futuristische Gemälde. 1912 malt Balla den Dackel an der Leine der Gräfin Nerazzini beim Spaziergang und macht das Schweifwedeln und kurzbeinige Tippeln des Hundes sichtbar. Sein Dackelbild bekommt darum den Titel „Dynamismus eines Hundes an der Leine“. Licht und Bewegung fesseln ihn so sehr, daß er seinen Töchtern die Namen „Propeller“ und „Licht“ gibt. Nach 1913 versieht er seine Gemälde mit der Signatur „Futur Balla“.


Ballenstedt >Kügelgen


Balthus, eigentl. Graf Baltusz Klossowski de Rola (* Paris 29. 2. 1908; † Rossinière 19. 2. 2001)


Der Sohn der Malerin Elisabeth Dorothea Spiro (Künstlername: „Baladine“) ist ein Außenseiter in der Malerei des 20. Jahrhunderts. Rainer Maria Rilke, Freund der Mutter, sah in ihm ein „Wunderkind“; der Kunsthistoriker Kenneth Clark nannte Balthus sogar den „größten Maler des Jahrhunderts“. Berühmt machten den Künstler die pubertären, lasziv-räkelnden Mädchen, die in verführerischen Posen gemalt sind. Vorwürfe, ein Pornographiemaler zu sein, wehrte der gläubige Katholik ab: „Meine Malerei ist eine spirituelle Disziplin. In gewisser Weise ist sie wie ein Gebet.“ >Thonet


Baltimore >Kunstraub


Baluschek >Turner


Bamberg


Die oberfränkische Stadt besitzt das größte Altstadtensemble Deutschlands und den ältesten deutschen Kaiserdom, gegründet 1007; Neubau geweiht 1217. Es ist der erste Dom mit Doppelchor, im Osten und im Westen. Unter beiden Chören sind Krypten. Alle Künstler, die das Figurenprogramm des Gotteshauses gestaltet haben, sind nur mit Hilfsnamen bekannt („Meister des Petrusreliefs“, „Meister der Paulus- und Jonasreihe“ etc.). Die Länge der Basilika beträgt 100 m. Der Domplatz ist in sich geschlossen wie kein anderer in Deutschland. Die Stadt liegt ähnlich wie Rom auf sieben Hügeln („Buckeln“). Im Grundriß ist sie wie ein lateinisches Kreuz angelegt, dessen Endpunkte vier Kirchen sind: St. Michael, St. Stephan, St. Gangolf, St. Jakob. Im Schnittpunkt liegt das Domstift.


Die Karmelitenkirche mit Karmelitenkloster, im 12. Jahrhundert gegründet und 1692 – 1701 von Johann Leonhard Dientzenhofer barockisiert, besitzt einen spätromanischen Kreuzgang aus dem 13. Jahrhundert, der in Deutschland der größte ist. Das über der Regnitz auf der Brücke erbaute Rathaus ist an Originalität unübertroffen. Als schönstes Bürgerhaus des deutschen Barocks wird das Böttingerhausgerühmt. >Akt >Bamberger Reiter >Buchumschlag >Grabdenkmal >Himmelsgarten >Pfister >Weltkulturerbe


Bamberger, Rudolf (* Mainz 21. 5. 1888; † Auschwitz 1945, ermordet)


Der Filmarchitekt und Bühnenbildner drehte zwischen 1922 und 1932 die ersten Kulturfilme. Die Themen: die Dome von Naumburg und Bamberg und das Straßburger Münster.


Bamberger Reiter


Die Statue im Bamberger Dom, wohl vor 1237 geschaffen, ist die erste, die ein mit einem Hufeisen beschlagenes Pferd zeigt. Das genagelte Hufeisen kam vermutlich im 10. Jahrhundert auf. Die Römer schützten die Hufe ihrer Pferde und Maultiere mit metallischen Fußplatten, den sogenannten „Hippo- und Mulosandalen“, die mit Haken und Riemen am Huf befestigt wurden. Weder Kaiser Karl noch seine Söhne kannten Hufeisen. Auch die Hunnen kamen wahrscheinlich mit unbeschlagenen Pferden. Der Künstler, dessen Namen wir nicht kennen, zeigt den Reiter waffenlos und das Pferd sehr schematisch, was die Individualität des Reiters (vermutlich Stephan I. der Heilige, König von Ungarn) hervorhebt. Hannes Möhring, ein Orientalist und Kenner des Mittelalters, schließt nicht aus, daß es sich um den Hohenstaufen-Kaiser Friedrich II. handeln könnte. >Reiter


Bambi >Kandern


Bambocciade >Catel >Laer, Pieter van


Bande Dessinée >comics


Bandel, Ernst von (* Ansbach 17. 5. 1800, † Neudegg bei Donauwörth 25. 9. 1876)


Schon als 20jähriger setzte sich Ernst von Bandel das Ziel, dem nationalen deutschen Helden ein Monument zu widmen. Er verwirklichte seinen Plan mit dem Hermannsdenkmal auf der Grotenburg im Teutoburger Wald. Bandel begann 1838 und konnte das Symbol der „Macht und Stärke“ 1875 fertigstellen. Auf 30 m hohem Sockel reckt der 26 m große Arminius, ein 7 m langes Schwert mit der Rechten empor. Der Cheruskerfürst bringt 1500 Zentner auf die Waage (Gesamtkosten 90.000 Taler). Bis bis zu zwei Millionen Besucher pilgern jedes Jahr zu dem Kupfer–Riesen. Bandel vermutete in Lüdge den Ort der Varus-Schlacht (9 n. Chr.). Dort durfte er den Cherusker nicht hinstellen. Neuere Forschungen siedeln den Schlachtort in Bramsche-Kalkriese bei Osnabrück an. Bandel, der zwei Jahre lang Studien in Italien betrieb, hat dabei auch die Kolossalstatue des San Carlo Borromeo in Arona kennengelernt, die ihn vermutlich sehr beeindruckte. >Maske


Bandolf >Bondol


Bangkok >Buddha


Bank of England >Soane


Banner >Fahne


Baptisterium


Die Überreste des ältesten Baptisteriums entdeckten Archäologen 1997 unter der Kirche Santa Croce in Gerusalemme im Zentrum Roms. Der Bau stammt aus der Zeit Kaiser Konstantins (280 – 337) und ist vermutlich von Konstantins Mutter, Kaiserin Helena, veranlaßt worden. Eine noch erhaltene Wanne war einst das Taufbecken. Vorbild für alle Baptisterien ist jedoch das achteckige Baptisterium des Lateran, 315 ebenfalls unter Konstantin Herrschaft geschaffen. >Ghiberti >Pisano, Andrea


Bär >Bürkel


Barbarelli >Giorgione


Barbari, Jacobo de’ (* Venedig [?] um 1440/50, † Mecheln bei Brüssel vor 1515)


Der italienische Maler und Graphiker, der den Merkurstab oft zu seiner Signatur machte, vollendete 1500 nach dreijähriger Vorarbeit die erste Ansicht einer Stadt aus der Vogelperspektive, die wir eindeutig bestimmen können. Es ist Venedig. Die Köpfe der Winde soll Dürer, mit dem er 1494 in Venedig und später in Nürnberg zusammentraf, vorgezeichnet haben. Der Plan ist von sechs großen Holzstöcken (ca. 135 x 273 cm) gedruckt und befindet sich im Berliner Kupferstichkabinett. Hans Weiditz d. J. nimmt ihn 1521 zum Vorbild für seinen Stadtplan von Augsburg. 1644 zeichnet Hans Georg Bahre die Stadt Regensburg aus der Vogelschau. Zur gleichen Zeit hielt der in England wirkende böhmische Kupferstecher Wenzeslaus Hollar (1607 – 1677), Zeitgenosse Rembrandts, das London Shakespeare– Zeit aus der Vogelperspektive fest, bevor die Stadt dem Großfeuer von 1666 zum Opfer fiel. >Lorenzetti >Stillleben


Barbarossa >Cappenberg


Barbieri da Cento, Giovanni Francesco, gen. Guercino (* Cento 1591, † Bologna 1666)


Der Hauptvertreter der Schule von Bologna, Guercino Barbieri, erhielt seinen Beinamen, weil er schielte (it. guercio = Schielender). Auf einem seiner Gemälde von 1618 malte er zwei junge Hirten, die nachdenklich einen Totenkopf betrachten, an dem sich eine Maus und eine Brechfliege gütlich tun und fügte die Grabschrift hinzu: „Et in Arcadia ego“ (Auch ich war in Arkadien). Dieses Memento–mori–Motiv hatte vor ihm Bartolommeo Schedoni (um 1570 – 1615) in einem gleichnamigen Gemälde behandelt. Nicolas Poussin hat die bedeutungsschweren Worte auf einem Landschaftsgemälde untergebracht. Goethe wählte den Spruch als Motto für seine „Italienische Reise“.


Barbizon


Gustave Courbet und Jean-François Millet sind die Begründer der Künstlerkolonie Barbizon, auch „Ecole de Barbizon“ genannt. Ihnen geht es um die Darstellung der „Wahrheit“ und um die Abwendung von der Beschönigung des Lebens durch die akademische Malerei. Zu finden ist die Wahrheit in einer sozial engagierten und dem realen Alltagsleben verpflichteten Kunst (Courbet „Die Steinklopfer“, Millet „Abendläuten“). Die Ausflüge in die Natur und die dadurch bedingte skizzenhafte Malweise macht die beiden zu den ersten Plainairisten der französischen Malerei. >Rousseau, Théodore


Barbon, Nicholas


Nach dem Londoner Großbrand von 1666 führte der britische Spekulant erstmals die standardisierte Massenfabrikation im Hausbau ein. Er regte auch die Gründung der Feuerversicherung an.


Barcelona >Gaudi >Zurbarán


Barelli, Agostino (* Bologna 1627, † unbekannt)


Der italienische Baumeister hat mit der nach einem römischen Vorbild errichteten Theatinerkirche (1675) in München das erste barocke Gebäude nördlich der Alpen geschaffen. Den Beinamen „der Barockfürst“ trägt er zu recht. Agostino Barelli dekorierte in der Münchner Residenz das sogenannte Papst-Appartement der Kurfürstin Adelaide und baute auch den Mittelteil des Nymphenburger Schlosses (1664, „bayrisches Versailles“). 1670 kam ein zweiter Italiener, Giovanni Antonio Viscardi in die Isarstadt, der wesentlich dazu beitrug, die Barockarchitektur in Deutschland durchzusetzen. Er gestaltete die Kapelle in Nymphenburg. Weitere Werke von ihm sind das Prämonstratenserkloster in Fürstenfeld, die Pilgerkirche in Freystadt und das Helfenberger Schloß.


Barett >Fohr


Bargello


Die bedeutendste Sammlung italienischer Skulpturen ist im Nationalmuseum Bargello in Florenz. Der Name Bargello (= Polizeihauptmann) erinnert an das Mittelalter, als das Gebäude Sitz des Polizeihauptmanns war.


Barker, Robert (* 1739, † 1806)


Der irische Porträt- und Miniaturmaler Robert Barker ist der Erfinder und „Vater des Panoramas“. Er meldete sein Verfahren 1787 in Edinburg zum Patent an. Mit dem kompletten 360-Grad-Rundumgemälde sprengte der Ire erstmals in der Kunstgeschichte den begrenzende Bildrahmen. Barker erfand auch den aus dem Griechischen abgeleiteten Namen Panorama (Allsicht, Rundgemälde) und verwarf damit den anfänglichen Begriff „Nature at a glance - La nature à coup d’oeil“. Das erste Panorama, das Barker entwarf zeigte eine Ansicht von Edinburgh, die der Maler vom Carlton Hügel aus gesehen darstellte. Als er es in 1789 in London ausstellte, war Joshua Reynolds, der das Bemühen Barkers vorher für nicht ausführbar gehalten hatte, begeistert. Die Panoramen waren bis zu 2000 qm groß, und die Bauten dafür hatten Durchmesser von 35 Metern. In London zogen zeitweise 80 Panoramen die Besucher in ihren Bannkreis. In Deutschland lebte Karl Friedrich Schinkel rund zehn Jahre von der Panoramamalerei. In der Folge des Panoramas entwickelten sich Pleoramen, Kosmoramen, Mareoramen und Dioramen. Den letzten großen Erfolg hatte das Panorama, der „Dinosaurier der Massenmedien“, auf der Weltausstellung von 1900 in Paris. Ein neues Massenmedium begann die Menschen zu fesseln: der Film. Das älteste noch erhaltene Panorama befindet sich heute in Thun (Schweiz). Es entstand in der Zeit von 1809 bis 1814. >Castres >Diemer >Fugel >Schinkel >Tübke


Barks, Carl (* 27. 3. 1901; † 25. 8. 2000)


Der Amerikaner aus Oregon und Disney-Cartoonist machte die Figur des Donald Duck weltberühmt. Er spann zwischen 1944 und 1966 über 500 Geschichten auf mehr als 6300 Seiten rund um den Tausendsassa aus Entenhausen. Den ursprünglichen Entwurf des streitlustigen Bürzelträgers verdankt Barks dem Zeichner Art Babbit. Dieser schuf die Figur für den Trickfilm „The Wise Little Hen“ (Das kluge Hühnchen), in dem Donald erstmals am 9. Juni 1934 auftrat. Das war der Durchbruch. Die neben Mickymaus berühmteste Comic-Figur, bekam mit der Zeit eine große Zahl von Mitspielern wie Erbonkel Dagobert Duck, Daniel Düsentrieb, Gustav Gans, Gundel Gaukeley u. a. m. Zu seinen Verehrern gehörten Andy Warhol und Pablo Picasso, der 1966 bedauerte, „keine Comics gezeichnet zu haben“.


Barlach, Ernst (* Wedel 2. 1. 1870; † Rostock 24. 10. 1938)


Einfache Formen und spannungsgeladene Strenge kennzeichnen die Holzarbeiten, Bronzen und Steinskulpturen des Bildhauers Ernst Barlach. 1927 schafft er den „Schwebenden Engel“ für den Dom von Güstrow, der zehn Jahre später im nationalsozialistischen Deutschland nicht nur wegen seiner „slawischen“ Gesichtszüge zum Ärgernis wird. Als Friedenssymbol und Mahnmal für die Toten des Ersten Weltkriegs – der Engel trägt die Gesichtszüge der Malerin Käthe Kollwitz – wird die Monumentalplastik schließlich aus der Kirche entfernt und eingeschmolzen. Glücklicherweise blieb das Gipsmodell erhalten. Heute hängt ein Guß wieder an der alten Stelle in Güstrow, ein weiterer in der Antoniterkirche in Köln. Zu der einfachen Straffung und aufwühlenden Eindringlichkeit seines künstlerischen Konzepts fand Barlach als 36jähriger während einer Rußlandreise, der er 1906 mit seinem Bruder Nikolaus unternahm. Der „schwebende Engel“, „Der Geistkämpfer“, „Der singende Mann“, „Der Träumer“ und andere Figuren sind ohne diese „russische Offenbarung“ undenkbar. „Alles, was ich gemacht habe, ehe ich 36 war“, sagte der Künstler einmal, „kann ich leichten Herzens verabschieden.“


Barletta >Bronzestatue


Barnack, Oskar (* Lynow 1. 11. 1879; † Bad Nauheim 16. 1. 1936)


Der aus der Mark Brandenburg stammende Oskar Barnack entwickelte Anfang 1914 den Prototyp einer Kleinbildkamera, „Ur-Leica“ genannt. Das Kleinbildformat des Films 24 x 36 entwickelte er aus dem beidseitig perforierten Kinofilm, der das Format 18 x 24 hatte, das sich aber als zu klein erwies. Deshalb vergrößerte Barnack es auf 24 x 36. Nach dem Ersten Weltkrieg entschloß sich Dr. Ernst Leitz II. 1923, die Kamera serienmäßig herzustellen, was die journalistische und die künstlerische Entwicklung der Photographie entscheidend förderte, weil der Photograph die Kamera immer „zur Hand“ hatte, was zu einem neuen Sehen verhalf (Schnappschuß, Motivwahl, Nahaufnahme, Ausschnitt).


Barnard, Joseph


Der französische Uhrmacher soll 1847 das Bildnis der englischen Königin Viktoria für den wohl berühmtesten Briefmarkenfehldruck „Blaue Mauritius Post Office Two Pence“ gestochen haben. Streng genommen ist seine Marke eine Kopie der englischen Marken, die er irrtümlich mit dem Schriftzug „Mauritius Post Office“ (statt „Post Paid“) versah. Damit lieferte er den ersten Fehldruck in der Geschichte der Philatelie. Von den 500 gedruckten Fehldrucken gibt es weltweit nur noch zwölf Exemplare, von denen jede einzelne einen unschätzbar hohen Wert hat.


Barocci, Federico (1528 oder 1535 – 1612)


Der Maler, der wie Raffael aus Urbino stammt, hat sich ausschließlich mit biblischen Themen beschäftigt – bis auf eine Ausnahme: „Die Flucht des Aeneas aus Troia“. An seinem Gemälde „Verzeihung“ in Urbino hat Barocci sieben Jahre gearbeitet. Seine „Madonna del Popolo“ (Uffizien, Florenz), die er zwischen 1575 und 1579 malte, ist Italiens erstes barockes Altarbild. >Michelangelo


Barock


Das Wort ist nicht, wie vielfach behauptet, vom Namen des italienischen Malers Barocci abgeleitet, sondern vom portugiesischen Wort „barucca“ (unregelmäßige schiefe Perle) oder von „Baroco“, einem Begriff, der in der Logik eine besondere Form des Trugschlusses bezeichnet. Im französischen Begriff „baroque“ (schief, unregelmäßig) schwingt etwas Verächtliches mit, weil es sich möglicherweise auch vom lateinischen Wort „verruca“, der Höcker, ableitet. >Barelli >Bussi >Churriguera >Correggio >La Gesu >Le Nôtre >Ludwigsburg >Neumann >Pöppelmann >Rastrelli >Schadow >Udine


Barraud, Francis (* Liverpool [?] 1846, † 29. 8. 1924)


Der Künstler Francis Barraud malte 1898 in Liverpool den Foxterrier „Nipper“ (zu deutsch „Bengel“), der seinem Bruder Mark 1884 zugelaufen war. Der Hund ist vor einem Trichter-Grammophon sitzend dargestellt, der Stimme seines Herrn lauschend. Francis Baraud nannte die Szene „His Master’s Voice“ (Die Stimme seines Herrn). 1899 kaufte die „Gramophone Company“ das Gemälde, zahlte dem Künstler für alle Rechte zweimal je 50 Pfund und ließ es 1910 als Warenzeichen registrieren. Die Firma nannte sich hinfort „His Master’s Voice“ (HMV). Damit war eins der berühmtesten Markenzeichen der Welt geboren. Emil Berliner (1851 – 1929), der Erfinder des Grammophons, übernahm das Logo für die „Gramophone Company“ in Amerika und beschleunigte damit den Siegeszug der Schallplatte. Das Originalgemälde, das Barraud 24mal kopierte, hängt heute im Abbey Roads Studio in London (nach anderen Quellen in der Emi-Zentrale in Hayes/Middlesex). Der Hund „Nipper“, 1884 in Gloucester geboren, starb 1895.


Bart >Limes


Bartholdi, Frédéric-Auguste (* Colmar 2. 4. 1834, † Paris 4. 10. 1904)


Der französische Bildhauer schuf die amerikanische Freiheitsstatue in New York, die ursprünglich „Bartholdi-Statue“ hieß und 1886 zum 100jährigen US–Unabhängigkeitsfest eingeweiht wurde. Sie ist mit 46,08 m die höchste Statue der Welt. Allein der Kopf mißt 7 m, der Unterarm mit Fackel 14 m. Bartholdi verbrauchte für Miss Liberty 80.000 Kilo Kupferblech. Die Innenkonstruktion, die der französische Ingenieur Gustave Eiffel (Erbauer des Eiffelturms) entwarf, besteht aus 120.000 Kilo Schmiedeeisen. In das Gesicht der Statue soll Bartholdi die Züge seiner Mutter eingearbeitet haben. Unverkennbar ist die Ähnlichkeit der kolossalen Dame mit der Frau auf Eugène Delacroix’ Gemälde „Die Freiheit auf den Barrikaden“ (1830). Charles Gounod komponierte auf die Freiheitsstatue eine Kantate mit dem Titel „Liberté éclairant le monde“. Den 47 m hohen Sockel für die Freiheitsstatue entwarf der amerikanische Architekt Richard M. Hunt. Bartholdi hat 1878 auch den steinernen Löwen von Belfort geschaffen, der mit 11 m Höhe und 22 m Länge die größte Statue Frankreichs ist. Mit diesem Denkmal ehrte die Stadt Belfort die französischen Truppen, die 103 Tage der preußischen Belagerung widerstanden. Im deutsch-französischen Krieg von 1870/71 sollte Bartholdi als Hauptmann mit 150 Nationalgardisten seine Geburtsstadt Colmar gegen eine deutsche Übermacht verteidigen. Er kapitulierte bereits nach einem Tag. Drei seiner Kameraden waren gefallen. Eine Grabplatte von 1872 erinnert daran; sie zeigt den bronzenen Unterarm eines Kriegers, der aus der Grabplatte herausragt und nach einem Schwert greift. >Bandel >Schwanthaler


Bartholomäus >Michelangelo


Barth, Carl (* Eisfeld 12. 10. 1787; † Kassel 12. 9. 1853)


„Mein lieber Freund und Kupferstecher“, ist eine weit verbreitete Redensart, die der Dichter Friedrich Rückert gern gebrauchte, wenn er an seinen Freund Carl Barth, einen Kupferstecher, schrieb. Barth, der viele Porträts seiner Zeitgenossen fertigte, ist am 12. Oktober 1787 in Eisfeld geboren und arbeitete u. a. für Meyers Conversationslexikon. Die Kupferstechkunst (Chalkographie) blühte vor allem nach der Erfindung der Schnellpresse durch Friedrich Koenig (1812) auf, als Zeitungs- und Buchverlage viele Kupferstecher vor allem als Kopisten beschäftigten. Barth, ein schwermütiger Künstler, nahm sich das Leben. Der Berufsstand der Kupferstecher war einst hoch angesehenen, weil der Kupferstich es möglich machte, Gemälde zu kopieren und in hoher Auflage zu drucken. So verbreitete Marcantonio Raimondi viele Werke Raffaels und begründete damit die Popularität des Renaissance-Malers. Die Kopisten waren brillante Könner ihres Fachs. Die Redewendung „Mein lieber Freund und Kupferstecher“ ist inzwischen zum geflügelten Wort geworden.


Bartholomé, Albert (* Thiveral-Grignon 29. 8. 1848; † Paris 31. 10. 1928)


Nach dem Tod seiner Frau Marie-Louise († 1887) wandte sich der französische Maler Albert Bartholomé der Bildhauerei zu und widmete ihr ein Grabdenkmal. Die Bronzefigur auf dem Pariser Friedhof war ein Meisterwerk, das in vielen Repliken Käufer fand. Am 1. November 1899 wurde auf demselben Friedhof sein bekanntestes Denkmal (kleines Foto) enthüllt, das – formal angeregt durch die ägyptische Tempelkunst – den Toten geweiht ist imd einen neuen Typus von Friedhofsdenkmal darstellt. Es war vor 1914 eine der berühmtesten Sehenswürdigkeiten Europas. Zu seinen bekanntesten Werken gehört die Bronze „Kleines weinendes Mädchen“ (Petit fille pleurant;1894).


Bartolom(m)eo, Fra, eigentl. Baccio della Porta (* Soffignano 28. 3. 1472, † Florenz 6. 10. 1517)


Der Sohn eines Maultiertreibers fühlte sich zum Dominikaner berufen und wurde als Maler-Mönch ein „Piagnone“, d. h. ein Anhänger des Fra Girolamo Savonarolas, der gegen den Verfall der Sitten in seiner Zeit kämpfte. Fra Bartolommeo begründete mit seinem Gemälde „Jüngstes Gericht“ (1498) in Florenz die Hochrenaissance. Berühmt machte ihn aber vor allem ein Porträt, das Savonarola im Profil zeigt und den asketisch-fanatischen Charakter des Dargestellten entlarvt (Florenz, Museo di S. Marvo). Der Prediger, der gehenkt wurde und auf dem Scheiterhaufen endete, veranlaßte den frommen Fra Bartolommeo alle seine Bilder zu verbrennen, die seinen streng religiösen Kriterien nicht genügten.


Bartsch, Johann Adam von (* Wien 17. 8. 1757, † Wien 21. 8. 1821)


Der Wiener Kupferstecher hat nicht nur eine zweibändige „Anleitung zur Kupferstichkunde“ verfaßt, sondern auch 1802 den Begriff „Peintre-Graveur“ für den Radierer eingeführt. Der Begriff basiert auf seinem gleichnamigen Werk, das von 1802 bis 1821 herauskam und 21 Bände umfaßt.


Barye, Antoine Louis (1796 – 1875)


Der größte Tierbildhauer seiner Epoche belebte das fast vergessene Wachsausschmelzverfahren, weil es sein Ehrgeiz war, jedem das Sammeln von Kleinplastiken zu ermöglichen.


Basar >Passage


Bassae >Säule


Basel >Füßli >Graf >Hasen >Holbein


Baselitz, Georg, eigent. Hans-Georg Kern (* Deutschbaselitz 1938)


Der sächsische Maler, der – wie ein Journalist schrieb – „den Kopfstand in der Malerei salonfähig“ machte, malt seine Motive verkehrt rum, was oben ist, ist unten und umgekehrt. Die Anregung dazu gab ihm die oft dargestellte „Kreuzigung Petri“, der sich kopfunter kreuzigen ließ, weil er sich nicht als würdig empfand, in der gleichen Weise wie Jesus zu sterben. Die Bilder, die, entgegen der Alltagswahrnehmung, „den Kopf verdrehen“ sind sein Markenzeichen. Das erste Gemälde in dieser Art war „Der Wald auf dem Kopf“ (1969). Vorher, 1963, erregte er Aufsehen mit seinem Bild „Die große Nacht im Eimer“, das während einer Berlin Schau zu einem Eklat führte und beschlagnahmt wurde.


Bataille >Bondol


Batik >Coecke van Aelst


Bat(t)oni, Pompeo (* Lucca 25. 1. 1708, † Rom 4. 2. 1787)


Der italienische Künstler ist einer der erfolgreichsten Porträtisten des 18. Jahrhunderts. Päpste, Kaiser und Könige drängten sich danach, von ihm gemalt werden. Seine Methode, die Dargestellten vor antiken Ruinen posieren zu lassen, machte ihn zum Erfinder des „Grand Tour“-Porträts, das vor allem bildungsbeflissene Engländer schätzten. Von Bat(t)onis Hand stammen die Bildnisse von über 200 Engländern. Die englischen Touristen begannen damals auf ihren Reisen die antiken Ruinenstätten Italiens zu entdecken; ihre Ziele waren die Campagna, der Albaner- und Nemisee oder Tivoli mit der Villa d’Este und der Hadriansvilla. Die Ausgrabungen in Pompeji (1738) und Herculaneum (1748) lockten Tausende auch in den Süden Italiens. Es gehörte zum guten Ton, von diesen Kunstreisen ein Porträt heimzubringen, das im Hintergrund Ruinen, Spolien, Statuen, Vasen u. ä. zeigte. Diesen Trend nahmen auch andere Maler auf und versuchten sich in dieser neuen Gattung. Tischbeins „Goethe in der Campagna“ ist das berühmteste und gelungenste Beispiel der Grand Tour Malerei. Bat(t)onis Ruhm gründet sich in erster Linie auf seine „Büßende Magdalena“. Dieses Gemälde zeigt die biblische Sünderin in fast lasziver Pose in einer Höhle liegt. Die rechte Schulter Magdalenas ist bis zum Busen entblößt. Mit gefalteten Händen liest sie ein Buch, das auf einem Totenkopf ruht. Dieses Bild, das einst in der Dresdener Gemäldegalerie hing und 1945 im Inferno der letzten Kriegswochen verbrannte, schmückte vor allem im Fin de siècle als Reproduktion oder Kopie die Salons und guten Stuben des vornehmen Großbürgertums.


Baucicaut, Aristide


Der Gründer des französischen Kaufhauses Au Bon Marché hatte in den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts als erster die Idee, den Kunden mit Sammelbildern zum Kauf von Waren zu verführen und zur Produkttreue anzuhalten. Aus Frankreich eroberte die Werbeidee schnell auch deutsche Herstellerfirmen. Die Motive dieser Bildchen waren meist nach Themenbereichen (Olympische Spiele, Blumen, Tiere, Kunst, Märchen, fremde Völker, berühmte Persönlichkeiten etc.) geordnet. Sie lagen in Zigarettenschachteln, Schokoladentafeln, Kaffeetüten bei. Sammelalben erhöhten den Kaufreiz und stimmten vor allem Jugendliche, die besonders eifrige Sammler waren, als Kunden in spe auf ein Produkt ein.


Bauernbreugel >Bruegel d. Ä., Pieter


Bauernhaus


Das größte Bauernhaus der Welt steht in Haubarg in Tating/Ostfriesland. Es wurde um 1750 erbaut.


Bauernkrieg >Tübke


Bauhaus


Unter diesem Begrif gründete der Architekt Walter Gropius 1919 in Weimar eine Schule mit Werkstätten für gestaltendes Handwerk, Architektur und bildende Künste, an der viele große Künstler der Moderne – u. a. Mies van der Rohe, Kandinsky, Feininger, Klee, Schlemmer, Marcks – lehrten. Max Bill, der ebenfalls am Bauhaus tätig war, brachte das Erbe des Bauhauses auf einen kurzen Nenner: „Es ist die Verbindung von sozialistischem Programm und ästhetischen Problemlösungen.“ Objekte, Kunstgegenstände und andere Zeugnisse dieser bedeutenden Lehrstätte bewahrt seit 1971 das Bauhaus-Archiv in Berlin auf, das seit 1979 in einem von Walter Gropius entworfenem Neubau residiert.


Bauhütte


Die Bauhütten entwickelten sich im 13. Jahrhundert aus den mönchischen Handwerker-Gemeinschaften. In Straßburg gründete der Benediktinermönch Albertus Argentinus, Erfinder der π : 4 Triangulation, die erste Bauhütte, die mit Laienhandwerkern bei Kirchenbauten tätig war. Bauhütten vertraten die Interessen der Steinmetze und förderten das Gemeinschaftsgefühl. Die älteste noch bekannte Hüttenordnung ist von 1397 und stammt aus Trier. Die Steinmetze in Regensburg gaben sich 1459 ebenfalls eine Hüttenordnung nach dem Vorbild der Straßburger Bauhütte für alle Berufsangehörigen „in duetschen landen“. Als die Bauhütten 1637 in die Zünfte übergingen, blieben viele Bräuche der Bauhüttenmitglieder erhalten. So pflegen die Freimaurer noch heute den besonderen Händedruck der Steinmetze auszuführen. >Villard de Honnecourt


Bauhüttengeheimnis


Die Steinmetze der Bauhütten – die vier Haupthütten befanden sich in Straßburg, Wien, Köln und Zürich – verfügten über Kenntnisse, die bis heute nur teilweise bekannt sind. Eine Schlüsselzahl ist die Primzahl 37. Sie ist zum Beispiel das Grundmaß des Stephansdoms in Wien, fand Eduard Castle um 1940 heraus, als ihm klar wurde, daß die Bauhütten nach römischen Fuß maßen. Die Breite des Längsschifs ist demnach 3 x 37 = 111 Fuß; diese Breite multipliziert mit der Breite der beiden turmtragenden Querschifteile ergibt 2 x 3 x 37 = 222 Fuß; die Länge der Kirche ergibt sich aus der Multiplikation 3 x 3 x 37 = 333 Fuß; die Höhe des Turms entspricht 4 x 3 x 37 = 444 Fuß. Das Verhältnis der Gesamtbreite zur Gesamtlänge beträgt 2:3 und dem entspricht die Höhe des Mittelschifs, also ⅔ x 3 x 37 = 74 Fuß. Was aber macht die 37 zu einer heiligen Grundzahl? Es sind die Bezüge zur christlichen Zahlensymbolik. So sah das Mittelalter in der (römischen) Zahl X das Kreuzzeichen, die Gebote und das Zeichen für Christus. Die XXX stand demnach für die Dreifaltigkeit. Die Zahl VII hinwiederum stand für die Schöpfungstage, die Sakramente und die Gaben des heiligen Geistes, XXX + VII = 37. Vor Eduard Castle hatte der Kölner Sulpiz Boisserée für den Kölner Dom eine andere Meßzahl, nämlich die 50, herausgefunden. Von ihr leitet sich die „deutsche Symmetrie“ ab. Die Breite des Hauptschifes mißt 50 Fuß, die Gesamtbreite der fünf Schife 3 x 50 = 150 Fuß, die Länge 3 x 3 x 50 = 450 Fuß. Die Länge des Querschifs steht zur Länge des Mittelschifs im Verhältnis 5 : 9, das ist die „deutsche Symmetrie“, der „vornehmste und höchste Steinmetzengrund des Triangels“.


Baukunst >Imhotep


Baumgarten, Alexander Gottlieb (* Berlin 17. 7. 1714; † Frankfurt a. d. O. 26. 5. 1762)


Er gilt als Begründer der Ästhetik im heutigen Wortsinn und führte die Ästhetik als Universitätsfach ein. Für Kant beispielsweise war Ästhetik die Lehre von der Anschauung. Baumgarten dagegen verstand unter diesem Begriff die Lehre vom künstlerischen Hervorbringen, wie es Aristoteles in seiner Poetik beschrieben hat. Sein Buch „Aesthetica“ blieb unvollendet.


Baumodell >Daucher >Hieber


Bauplan


Der älteste bekannte Bauplan ist an der größten Pyramide des Sudan, auf dem Gebiet des alten Kulturzentrums Meroe, eingeritzt. Die Konstruktionsskizze, ein Diagramm von horizontalen und vertikalen Rißlinien, ist 160 Zentimeter hoch und 2000 Jahre alt. >Kölner Dom


Bautista de Toledo, Juan († Madrid 16. 5. 1567)


Geburtsort und –datum des Juan Bautista de Toledo sind nicht bekannt. Nur soviel ist sicher: Juan Bautista de Toledo entwarf die Baupläne für den größten Renaissancebau der Welt, das spanische Königsschloß „Real Sitio de San Lorenzo de El Escorial“. El Escorial (die Halde) heißt der kleine Ort, den die Astrologen für Philipp II. als Schloß und Klosteranlage bestimmt hatten. Die Pläne für den Palast, dessen Grundstein am 23. April 1563 gelegt wurde, lieferte der spanische Architekt Juan Bautista de Toledo, ein Schüler Michelangelos. Die Fertigstellung seines Bauwerks am 13. September 1584 erlebte Juan Bautista nicht. Sein Werk führte sein Assistent Juan de Herrera aus, der in vielen Publikationen irrtümlich als Urheber des Monumentalbaus genannt wird.


Bauval, Robert (* Alexandria 5. 3. 1948)


Der in Ägypten aufgewachsene Wissenschaftler und Ingenieur rekonstruierte mit Hilfe eines Computers den Nachthimmel über dem Niltal in der Zeit von vor 4000 Jahren und erkannte zu seiner Überraschung, daß die Pyramiden von Giseh nicht planlos in die Wüste gebaut worden waren. Anordnung und Größe der Bauwerke geben vielmehr, wie er in seinem Buch „Das Geheimnis des Orion – nach mehr als 4000 Jahren wird das Rätsel der Pyramiden gelöst“ (List Verlag 1994) darlegt, die Himmelsregion um den Orion wieder. Cheops-, Chephren- und Mykerinos-Pyramide stünden in Kongruenz zu dem dreigestirnigen Gürtel aus dem Sternbild des Orions, in dem die alten Ägypter Osiris, den Bruder und Gemahl der Göttin Isis, als Totengott verehrten. Das Niltal wird von Bauval als Milchstraße gedeutet. Auch die vier Schächte in der Cheops-Pyramide sollen auf die Gürtelsterne des Orion ausgerichtet sein. Der Schacht der Königinkammer ziele auf Sirius, den hellsten Fixstern, der als Stern der Göttin Isis galt. Der nur 20 mal 20 cm große Schacht, weist auf den Sirius. Diese Erkenntnis hat der deutsche Archäologe Rudolf Gantenbrink erkannt, als 1993 eine roboterbewegte Kamera in den Schacht schickte. Die planvolle Anlage läßt nach Bauvals Meinung den Schluß zu, daß sämtliche Pyramiden der 4. Dynastie (2635 – 2155 v. Chr.) nach einem astronomischen Gesamtplan geordnet sind. Mit dieser Deutung wärend die Pyramiden, die zu den Sieben Weltwundern des Altertums zählen, ein grandioses Beispiel der land-art.


Bauwerk >Horynji (ältestes unversehrtes Holzbauwerk) >Königshalle (ältestes deutsches) >Todaiji-Tempel (größtes B.) >Tarxien (ältestes aus Stein) Bavaria >Miller, Ferdinand von >Schwanthaler


Bayard, Hippolyte (* Breteuil-sur-Noye 20. 1. 1801; † Nemours 14. 5. 1887)


Der französische Finanzbeamte aus Paris ist der eigentliche Erfinder der Photographie. Er arbeitete als erster mit Negativen und fertigte die ersten Papierabzüge 1837 an. Der „Urvater der Photographie“, wie Bayard genannt wird, ging er am 24. Juni 1839 mit der ersten Photoausstellung der Welt an die Öffentlichkeit und zeigte 30 seiner Papierbilder, die er im Direktpositiv-Verfahren hergestellt hatte (d. h. Vervielfältigung dieser Bilder war nicht möglich, weil es keine Negative gab). Der Physiker Louis Arago und Louis Jacques Daguerre haben ihn 1839 um den Erfinderruhm gebracht. Verbittert und enttäuscht photographierte sich Bayard am 18. Oktober 1840 sitzend mit nacktem Oberkörper als „Ertrunkener“ in der Pose des toten Christus (Photo). Er ist deswegen auch der erste Mensch, dessen Porträt im Photo festgehalten ist. Bayard legte 1838 das erste Photoalbum an.


Bavaria >Schwanthaler, Ludwig von


Bayerisches Nationalmuseum >Krippe


Bayeux >Giotto >Gobelin >Matilda >Odo


Bayrischzell >Lüftlmalerei


Bear Run >Wright


Beardsley, Aubry Vincent (* Brighton 24. 8. 1872; † Mentone 16. 3. 1898)


Der mit 25 Jahren verstorbene Engländer gehört zu den großen Zeichnern und Illustratoren des Jugendstils. Seine virtuose Sicherheit beim Zeichnen, seine Liniensprache und sein Ästhetizismus, dessen schwarz-weiße Feder- und Tuschzeichnungen die Zierlichkeit und Galanterie des Rokoko ins morbide Fin de siècle zauberten, sind von suggestiver und pittoresker Eleganz. Erotisierend, ja fast dekadent, wirken die Illustrationen zu Oscar Wildes „Salome“ und zur „Lysistrata“ des Aristophanes. Das Ironische, Groteske und Absonderliche seiner Kunst wirkt irritierend. Die Schwarz-Weiß-Zeichnung war sein Leben. Beardsley malte nur ein Ölgemälde, betitelt „Caprice“ (London, Tate Gallery). Kurz vor seinem Tod trat der Frühvollendete zum Katholizismus über, verbrachte die letzten Lebensmonate in Südfrankreich, wo er auch starb.


Beauvais >Kirchenschiff


Beccafumi, Domenico, eigtl. Domenico di Pace (* Montaperti bei Siena um 1486; † Siena Mai 1551)


Der Sieneser Domenico Beccafumi, auch Meccherino genannt, gehörte zu den führenden Malern des Manierismus. Er betätigte sich auch als Bildhauer und Architekt. Für den gotischen Marmor-Dom von Siena entwarf er neben acht Bronzeengeln, einen einmalig-prachtvollen Fußboden. Die 52 Mosaiken, an denen auch andere Künstler arbeiteten, schildern altbiblische Episoden der Menschheitsgeschichte.


Beck, Leonhard >Kölderer


Becker, Fritz >Aa >Thieme/Becker >Zyzywi


Becker, Paula >Modersohn-Becker, Paula


Becker, Wolfgang (?)


Der Chef der Neuen Galerie in Aachen gab den „Neuen Wilden“ ihren Namen in Anlehnung an die Fauves. Zu ihnen gehören u. a. Salomé, Helmut Middendorf, Rainer Fetting, Peter Bömmels, Walter Dahn, Georg Dokoupil, Gerard Kever, Albert Oehlen, Bernd Zimmer. Als Vorläufer der Neuen Wilden gelten die „Jungen Italiener“ (Sandro Chia, Francesco Clemente, Enzo Cucchi), die der römische Kunstkritiker Achille Bonito Oliva „Trans-Avantgarde“ nannte.


Beckmann, Max (* Leipzig 12. 2. 1884; † New York 27. 12. 1950)


Der „expressionistische Außenseiter“ ist den meisten seiner Zeitgenossen an Kraft und Stärke des Ausdrucks überlegen. In Beckmanns Bildern sind die seelischen Qualen, die dunklen Erwartungen und die Verworfenheit des 20. Jahrhunderts prophetisch gedeutet. In zehn Triptychen, die Beckmann zwischen 1932 und 1950 malte, formulierte er die Fragwürdigkeit und Erschütterung seines Zeitalters. „Abfahrt“ (1932/33), „Versuchung“ (1936/37), „Akrobaten“ (1939), „Perseus“ (1941), „Schauspieler“ (1941/42), „Karneval“ (1942/43), „Blinde Kuh“ (1944/45), „Der Anfang“ (1946), „Argonauten“ (1949/50) und „Ballettprobe“ (1950, unvollendet) sind Titel dieses Zyklus’. Bei Beckmann lebt das mittelalterliche Altarbild in modern-profanem Gewand wieder auf. Vor ihm hatte schon Otto Dix 1927/28 mit seinem Triptychon „Großstadt“ diesen Schritt getan. Die Form des Altarbildes erlaubt es, in quasi filmischer Bildfolge auf die Gefährdung des Menschen in der modernen Welt hinzuweisen. Diese „Altäre der Verzweiflung“ waren ein symbolisches Alarmzeichen für eine Aera, in der das Bürgertum dem Abgrund entgegentaumelte. >Arnolfini-Hochzeit


Beeck >Torrentius


Beese, Melli (1886 – 1925)


Die Berliner Bildhauerin, Tochter des Architekten Richard Beese, war Deutschlands erste Flugzeugführerin. Die Flugzeugführer-Berechtigung Nr. 115 erwarb sie am 13. September 1911, ihrem 25. Geburtstag. Ihre Ausbildungsflüge absolvierte sie 1910 auf dem Flugplatz Johannisthal in Treptow und errang auf der Johannisthaler Herbst-Flugwoche 1911 sogar den 5. Platz. Am 22. Dezember 1925 erschoß sich die Künstlerin und Pilotin.


Beethoven >Kloeber


Befestigung >Burg >Habuba Kabira


Befreiungshalle >Klenze


Begehbare Plastik >Hajek


Begriffszeichen >Dai


Behaim, Paul


Der Nürnberger Patrizier ist einer der ersten, der eine Sammlung von Monogrammen und Künstler-Initialen anlegte. Titel seines Manuskripts, das sich im Kupferstichkabinett in Berlin befindet: „1618. Orndliche verzeichnuss unnd Registratur aller meiner 1) geschnittenen Kupfer, 2) Holzkunst, 3) unnd gegossenen Bleistuck, so viel ich nacheinander deroselben zuhanden gebracht – Paulus Behaim“.


Behrens, Peter (* Hamburg 14. 4. 1868; † Berlin 27. 2. 1940)


Mit der AEG-Turbinenhalle in Berlin-Moabit (1909-1911) schuf Peter Behrens einen bahnbrechenden Bau für die Architektur des 20. Jahrhunderts. Der Verzicht auf überflüssige Schmuckelemente und straffe, dem Zweck angepaßte Gliederung entsprach der Neuen Sachlichkeit. Peter Behrens wurde zu Recht als „Vater der Moderne“ gefeiert, denn mit der Turbinenhalle war das Prinzip, „Licht, Luft und Sonne“ an die dunklen Arbeitsplätze der Fabriken zu bringen, erstmals durchgesetzt.


Be1ém >Manuel I.


Belfort >Bartholdi


Belfried >Ruysbroeck


Belgien >Eyck


Belling, Rudolf (1886 – 1972)


schuf mit dem „Dreiklang“ 1919 die erste abstrakte Plastik in der deutschen Kunst.


Bellini, Gentile (* Venedig 1429, † Venedig 23. 2. 1507)


Der älteste Sohn aus der Künstlerfamilie Bellini, Gentile, malte mit der berühmten, aber noch in gotischer Formensprache gehaltenen „Prozession auf der Piazza S. Marco“ (1496; Venedig, Gallerie dell’Accademia) die erste erhaltene Ansicht von Venedig. 1479 reiste Gentile nach Konstantinopel, wo ihn der Sultan Mohammed II., Fatich („der Eroberer“) erwartete und zur Begrüßung mit einer Goldkette beschenkte. Das Bildnis, das der Venezianer vom Sultan fertigte (London, National Gallery), zeigt keinen Eroberer-Typ, sondern einen müden, nachdenklichen Turbanträger.


Bellini, Giovanni (* Venedig um 1430, † Venedig 29. 11. 1516)


Der zweite Sohn des Jacopo Bellini, Giovanni (auch Giambellino genannt), ist das herausragende Maltalent der Künstlerfamilie Bellini. Der Schüler und Schwager Mantegnas begründete Venedigs Ruf, den Kunststädten Rom und Florenz ebenbürtig zu sein. Giovanni, ein Mensch von schüchterner und sanfter Gemütsart, hat die venezianische Frührenaissance eingeleitet. Seine Kunst begeisterte den jungen Dürer, dessen „Vier Apostel“ ohne Giovannis Kenntnis undenkbar sind. Das Bildnis „Der Doge Leonardo Loredan“ zeigt wie viele andere Werke Giovannis den Meister der Farbe und der psychologischen Durchdringung des menschlichen Antlitzes. Giovanni und Gentile verstanden einander zeitlebens und fanden ihre letzte Ruhestätte nebeneinander, ähnlich wie Vincent und Paul van Gogh. >Bellini, Jacopo >Dürer


Bellini, Jacopo (* Venedig ca.1400, † Venedig ca.1470/71)


Der phantasievolle Jacopo Bellini, ein Maler von hohem Rang, hat als erster der Zeichnung Eigenständigkeit zugesprochen und in ihr nicht nur eine Vorlage für ein Gemälde, sondern ein autonomes Werk gesehen. Er kombinierte in seinen Zeichnungen Silberstift und braune Feder. Von ihm existieren noch 220 großformatige Pergamentblätter. Jacopo Bellini ist Vater von Giovanni und Gentile.


Bellori, Giovanni Pietro (* 1636, † 1700)


Der Kunsthistoriker Erwin Panofsky sieht in ihm den Begründer des Klassizismus. Bellori hat die griechische Antike als Höhepunkt der Kunstentwicklung bewertet.


Bel(l)otto, Bernardo, gen. Canaletto (* Venedig 30. 1. 1720, † Warschau 17. 10. 1780)


König August III. von Polen holte ihn als Hofmaler aus Italien nach Dresden, später wurde er Hofmaler des Königs Stanislaus Poniatowski in Warschau. Beide Städte stellte er in bekannten Veduten vor. Bel(l)ottos Onkel war Antonio Canal, der den Beinamen Canaletto trug. Antonio Canal war vor allem durch seine venezianischen Ansichten berühmt. Den Beinamen übernahm der Neffe, was oft zu Verwechslungen der beiden Künstler führt. >Bähr, George


Bencivienni >Cimabue


Benedictus


Der Name des Magisters Benedictus taucht im Zusammenhang mit dem ältesten Springbrunnen Italiens auf, der von hoher künstlerischer Bedeutung ist. Es handelt sich um die „Fontana grande“, die ursprünglich „Fontana di Sepali“ (auch „Separi“) hieß und 1206 in Viterbo entstand (1279 umgeändert und vollendet). Als Erbauer tauchen neben Benedictus auch die Namen Bertoldo und Pietro di Giovanni auf. Wenig später, 1280, folgt Niccolò Pisanos Brunnen in Perugia (1280) und schafft den zweitältesten künstlerisch bedeutenden Schmuckbrunnen Italiens.


Berbling >Malerei


Berger, Lorenz


Der gebürtige Berliner erstellte für den späteren Kurfürsten Friedrich III., der sich 1701 in Königsberg zum König in Preußen krönte, 1653 den ersten deutschen Museumskatalog. Titel: Thesauri regii electoralis Brandenburgici volumen tertium continens antiquorum numismatum et gemmarum. In den drei Bänden waren alle Münzen, Gemmen und edelsteinverzierten Kunstwerke des Hauses Brandenburg registriert.


Bergmann >Eisleben


Bergpark >Treppe


Berlin


Die früheste Malerei auf Berliner Boden datiert aus der Zeit um 1390 und ist in der St. Annenkirche in Dahlem zu sehen. Die erste Stadtansicht Berlin-Köllns taucht 1635 zu Füßen eines Reiterbildes des Kurfürsten Georg Wilhelm auf, das Albrecht Christian Kalle gemalt hat. Sie ist am unteren Rand neben den Hufen des Pferdes festgehalten. Das älteste Motiv, das nur die Stadt zeigt, entstand um 1650/60 und ist von einem unbekannten holländischen Künstler am Hofe des Großen Kurfürsten gemalt. Das monumentale Bild mißt 2 x 3,6 m. Das älteste Photo Berlins auf Papier machte der Photograph Louise Sachse zwischen 1853 und 1854. Es zeigt die Straße Unter den Linden vom Berliner Schloß aus gesehen bis zum Brandenburger Tor. Vor Louise Sachse galten die „Berliner Ansichten“ des Leopold Ahrendts aus dem Jahre 1855 als erste Papierphotos der Stadt. >Akademie >Allkupferhaus >Art Cologne >Baader >Barbari >Behaim >Bleu mourant >Bouchardon >Buch >Cantian >Cranach >Echnaton >Eumenes II. >Eyck >Garten >Goes >Gogh >Holbein, Hans d. Ä. >Holbein, Hans d. J. >Huber >Kunstgewerbemuseum >Le Corbusier >Leinwand >Lepsius >Meisenbach >Münze >Museum >Nahl >Nofretete >Ouwater >Paxton >Phyromachos >Quadriga >Rathgen >Rauch >Schadow >Schinkel >Schongauer >Schlüter >Spitzweg >Taut >Telephon >Thotmes >Totentanz >Uhlmann >Vasarely >Vogel, August >Weltkulturerbe >Westfälischer Meister >Wunder


Berliner Blau >Dippel


Berliner Eisenkunstguß


Ein Modeschmuck, der im 19. Jahrhundert in ganz Europa (auch unter den Namen „fonte de Berlin“, „fer de Berlin“, „Berlin-iron“) bekannt und beliebt war, entstand 1806 nach der Niederlage von Jena und Auerstedt unter der patriotischen Parole „Gold gab ich für Eisen“. Während des Bestehens der Königlichen Eisengießerei Berlin (1804 – 1874) entstanden hier auch eiserne Medaillen, Leuchter, Dosen, Schalen und zwischen 1805 und 1848 die berühmten eisernen Neujahrskarten. Entwürfe lieferten die großen Künstler der Zeit: Karl Friedrich Schinkel, Johann Gottfried Schadow, Christian Daniel Rauch, Karl Eduard August Kiss, Johann Friedrich Drake u. a. Zu den Spitzenleistungen der Eisenkunst gehörte eine Fliege in natürlicher Größe und eine 3,5 g schwere Schmetterlings-Brosche mit über 250 Durchbrüchen. Das herausragendste Beispiel für die Leistungsfähigkeit der Berliner Eisengießer ist Schinkels Kreuzbergdenkmal für die Freiheitskriege. Es ist mit 20 m Höhe das größte Eisenguß-Denkmal. Die zwölf Genien der Schlachten sind nach Modellen von Rauch, Tieck und Wichmann gearbeitet. >Coburger Erker >Eisenguß


Berliner Passion >Kupferstich


Berliner Sezession >Leistikow


Berliner Zeitung, B.Z. >Signatur


Bern >Deutsch >Eriksen


Bernini, Giovanni Lorenzo oder Gianlorenzo (* Neapel 7. 12. 1598, † Rom 28. 11. 1680)


Der Neapolitaner war als Bildhauer und Baumeister die führende Figur des Barock, oft „Erfinder des Barock“ genannt. Darum wird das Hochbarock auch das „Zeitalter Berninis“ genannt. Der „beste Bildhauer seines Jahrhunderts“ (Kardinal Pallavicini) brachte den Marmor zum Atmen, Seufzen und Jubeln. Mit einem seiner Hauptwerke, der „Verzückung der heiligen Theresa“ (1644 – 1647) in Santa Maria della Vittoria, Rom, brachte er eine Intensität des Gefühls zum Ausdruck, die ganz neu war und die Grenze zum Mystischen überschreitet. Was Bernini hier thematisch in Marmor schuf, hatte Giovanni Lanfranco (1582 – 1647) 20 Jahre vor Bernini in einem Gemälde behandelt: den Rosenkranz. Bernini seinerseits hat den Rosenkranz an eine Basis seiner Bronzesäulen in St. Peter gehängt erinnert mit der Gebetsschnur an den Seesieg von Lepanto (7. Oktober 1571), indem er die Gebetsschnur hat. In einer der größten Seeschlachten der Weltgeschichte bezwang die Löwenrepublik Venedig mit der Heiligen Liga die nach Italien vordringenden Türken. Das Rosenkranzfest am ersten Sonntag im Oktober ist noch heute diesem Tag geweiht, der Europa vor dem Islam gerettet hat. Weitere Werke: Die Kolossalfiguren der Vierung von St. Peter in Rom, die Engel mit den Passionswerkzeugen auf der Engelsbrücke in Rom, „Apoll und Daphne“, die Büsten des Kardinals Montoya und des Papstes Gregor XIV. >Apollon >Brunnen >Pantheon >Säulen


Bernkastel-Kues >Nikolaus von Kues


Bernstein


Das „National Museum of Natural History“ in Washington/USA besitzt die bedeutendste Bernstein-Sammlung der Welt, darunter 94 Kunstobjekte aus dem ehemaligen Besitz der russischen Zarin Katharina der Großen. Bernstein als Schmuck verwendeten schon die Menschen der Jungsteinzeit (ca. 4000 Jahre v. Chr.). Das bekannteste Kunstwerk in Bernstein ist das Bernsteinzimmer in St. Petersburg. Es besteht aus 107 inkrustierten Wandplatten und etwa 150 Figuren, Wappen und Girlanden.


Bernstein, F. W., eigtl. Fritz Weigle (* Göppingen 4. 3. 1938)


Der Karikaturist, Cartoonist, Dichter und Dramatiker F. W. Bernstein erhielt 1984 an der Hochschule der Künste Berlin die landesweit einzige Professur für Karikatur und Bildergeschichte.


Bernward von Hildesheim (* um 960, † Hildesheim 20. 11. 1022)


Bischof Bernward, Erzieher und Ratgeber Kaiser Ottos III., ließ 1015 für Hildesheim eine Bronzetür in Hohlguß gießen. Der hohe Würdenträger war ein künstlerischer Ideengeber, der selbst den Bronzeguß erlernt hat. Die gewaltigen Bernward-Tür ist das älteste monumentale Werk der deutschen Plastik. Die zwei Portalflügel sind jeweils 4,72 m hoch und 1,15 m breit und jeweils in einem Stück gegossen, eine einmalige technische Meisterleistung! Bei anderen mittelalterlichen „Bronzetüren“ sind die Bronzen auf den Holzkern aufgenagelt. Die Bernward-Tür ist zum ersten Mal in der Nachantike eine mit Bildern geschmückt Tür. Die acht Felder des linken Flügels stellen (von oben nach unten gelesen) Szenen aus dem Alten Testament dar – von der Erschaffung des ersten Menschenpaares bis zum Brudermord Kains an Abel. Ein Bildprogramm der Schuldverstrickung des Menschen. Der rechten Flügel (von unten nach oben) zeigt die Erlösungsbotschaft, beginnend mit Verkündigung, über die Passion Christi, bis zur Begegnung des Auferstandenen mit Magdalena. Sie sind die Antwort der Heilsgeschichte des Neuen Testaments auf die Geschehnisse des Alten Testaments. Ursprünglich war das Portal am Westeingang der Kirche St. Michael. Bernwards Nachfolger, Bischof Godehard, ließ es später in den Hildesheimer Dom (1046) versetzen. >Säule >Rhoikos von Samos





	Bildprogramm der Türflügel in der Gegenüberstellung


Altes Testament, absteigend Neues Testament, aufsteigend





	↓ Gott erschafft Adam (den

	↑ Noli me tangere! Der Tod ist





	↓ Gott führt Eva dem Adam zu.

	↑ Die drei Frauen am Grabe.Christi





	↓ Sündenfall. Schuld.

	↑ Kreuzigung. Jesus erlöst die





	↓ Gott spricht Adam und Eva

	↑ Christus vor Pilatus.





	↓ Vertreibung aus dem Paradies.

	↑ Darstellung im Tempel.





	↓ Adam arbeitet, Eva nährt das

	↑ Anbetung der Könige.





	↓ Kain und Abel opfern Gott.

	↑ Geburt Christi.





	↓ Kain erschlägt Abel. Brudermord.

	↑ Die Verkündigung.







Berry, Jean, Herzog de (* 1340, † 1416)


Herzog (Duc) Jean de Berry, Sohn Johannes des Guten und Bruder Karls V., besaß als einer der ersten eine Kunstkammer (auch „Wunderkammer“ und „Curiositätenkabinett“ genannt). Der Herzog gilt als größter Bibliophile seiner Zeit und als einer der ersten Sammler. Ein Verzeichnis von 1413 registriert Raritäten und Kuriositäten aus den „Drei Reichen der Natur“, den „animalia“, den „vegetabilia“ und den „mineralia“ (Menschen- und Tierreich, Pflanzen- und Mineralreich). Die für Jean de Berry von 1410 bis 1485 geschaffenen Stundenbücher, „Très Belles Heures de Notre-Dame“ (Brüssel) und vor allem „Les Très Riches Heures du Duc de Berry“ (Schloß Chantilly bei Paris), werden als „Königinnen der Handschriften“ gefeiert. Letztere enthält auf 416 Seiten 131 mit Gold und teilweise mit Silber ausgelegte Miniaturen im Format 29,4 x 21,5 cm. Über 3000 Goldinitialen und 1800 vergoldete Zeilenleisten schmücken den Text dieser „schönsten Bilderhandschrift der Welt“. Das Stundenbuch Très Riches Heures du Duc de Berry, das oft schönstes Buch der Welt genannt wird, gestalteten die Brüder Paul, Hermann und Jean von Limburg. Vollendet hat es Jean Colombe im Jahre 1485, also lange nach dem Tod des Auftraggebers, Herzog de Berry, dessen Bildnis auf dem Januar-Blatt festgehalten ist. Die 416 Seiten des Buches entsprechen in etwa dem heutigen DIN-A4-Format, enthalten 131 Miniaturen und 216 Schmuckinitialen. >Book of Kells


Bertram, Meister Bertram (* Minden [?] um 1335, † Hamburg etwa 1415)


Meister Bertram ist der erste deutsche Maler, der mit Namen und Werk bekannt ist. Auf seinem Grabower Altar von 1379 ist unter den 24 Tafeln mit Darstellungen aus der Schöpfungs- und der Kindheitsgeschichte Christi erstmals das Thema „Ruhe auf der Flucht“ behandelt. Der wahrscheinlich aus Minden stammende Maler verbrachte den Großteil seines Lebens in Hamburg, wo er um 1400 den Hochaltar für die Petrikirche („Petri-Altar“) malte, der zu damaliger Zeit der größte Altar war. 1734 kam sein Meisterwerk nach Grabow in Mecklenburg. Deswegen ist der auf Eichenholz gemalte Flügelaltar allgemein unter dem Namen „Grabower Altar“ bekannt. Alfred Lichtwark führte ihn 1903 in die Heimstatt des Kunstwerks zurück und stellte ihn in der Hamburger Kunsthalle aus. >Huber


Berufsarchitekt >Palladio


Berufsmalerin >Anguissola


Besalel >Künstler


Bestall, Alfred >Tourtel


Beton >Kuppel >Wright, Frank Lloyd


Betstuhl >Thonet


Beuckelaer >Aertsen


Beuroner Schule >Lenz, Desiderius >Sérusier


Beutekunst


Die Geschichte der Beutekunst geht bis in die Frühzeit der Künste zurück. Historisch spektakulär war der Beutezug der römischen Legionen nach der Zerstörung Jerusalems (70 n. Chr.) durch Titus. Im Titusbogen auf dem Forum Romanum in Rom ist der Triumphzug mit der Menora und der Bundeslade dargestellt. Dieser Raub war für das israelische Volk zutiefst schändlich, denn er löschte die Eigenständigkeit des Landes aus. Noch heute gehen jüdische Rombesucher nicht durch den Titusbogen, um ihre Mißachtung für diese Sanktion vor 2000 Jahren zu demonstrieren. In der Folge von Kriegen kam es in allen Jahrhunderten unter allen Völkern zu Beutezügen in Sachen Kunst. So kaperte beispielsweise die Kraweel Peter von Danzig 1473, während der Rosenkriege das britische Schiff St. Thomas mit dem Triptychon „Das Jüngste Gericht“ von Hans Memling, das der Künstler für die Medici gemalt hatte. Das Gemälde kam ungeachtet der Florentiner Bemühungen um Rückgabe in die Marienkirche von Danzig. Die Nazis raubten im Zweiten Weltkrieg rund 22.000 Kunstwerke aus privatem, vornehmlich jüdischem, und öffentlichem Besitz, deren Rückführung – soweit die Eigentümer noch zu ermitteln sind – bis in die Gegenwart andauert. Im 30jährigen Krieg nahmen schwedische Truppen das größte Buchmanuskript des Mittelalters als Beutegut mit nach Stockholm. In der größten privaten Datenbank zur Aufklärung von Kunstdiebstählen, dem Art-Loss-Register, sind 6000 in der Nazizeit geraubte Kunstwerke enthalten. Die ehemalige Sowjetunion hat nach der Niederlage Deutschlands im Zweiten Weltkrieg wohl den größten Kunstraub betrieben. Das heutige Rußland hält völkerrechtswidrig etwa eine Million Gemälde und andere Kunstwerke sowie über 4,5 Millionen Bücher als Beutekunst fest. Zu den bedeutendsten Stücken gehören „Der Schatz des Priamos“, der „Merowinger-Schatz“, der „Eberswalder Goldschatz“ und die Leipziger Gutenbergbibel. Die Duma hat, entgegen der Haager Landkriegsordnung von 1907, nach der Kulturgüter nicht verschleppt werden dürfen, in einem Beschluß von 1998 Rußland zum rechtmäßigen Eigentümer der im Lande befindlichen fremden Kulturgüter erklärt. Einen solchen völkerrechtswidrigen Standpunkt vertrat vor allem Irina Antonowa, Direktorin des Moskauer Puschkin-Museums. Die Größenordnung des geraubten Kulturguts durch die ehemalige Sowjetunion läßt Napoleons Raubzüge bescheiden erscheinen: Der Franzose hatte insgesamt „nur“ 5200 Kunstwerke bei seinen Kriegszügen aus Italien, Österreich und Deutschland „mitgehen“ lassen. >Anthenor


Beuys >Goslarer Kaiserring >Maciunas


Beuys, Joseph (* Krefeld 12. 5. 1921, † Düsseldorf 23. 1. 1986)


Kein bildender Künstler des 20. Jahrhunderts hat in Deutschland so viel Widerspruch und gleichzeitig auch Bewunderung hervorgerufen wie Joseph Beuys, der „Mann mit dem Filzhut“, der Jahrhundertkünstler. Der Hut verdeckte eine Silberplatte, die ihm nach einer Verwundung in die Schädeldecke eingepflanzt wurde. Joseph Beuys polarisierte: Der Hut verdeckte eine Silberplatte, die ihm nach einer Verwundung in die Schädeldecke eingepflanzt wurde. Joseph Beuys war der erste Deutsche, der sein Werk im New Yorker Guggenheim-Museum in einer Einzel-Ausstellung (1979) präsentieren durfte. Mit 6000 Exponaten bietet die Sammlung der Brüder Hans und Franz Joseph van der Grinten in Schloß Moyland am Niederrhein eine Heimstatt für das Universum seiner Werke. Die Kunst des Joseph Beuys polarisiert: Die einen sehen in ihm einen Scharlatan, die anderen einen Schamanen. In Hut und Fliegerweste lehrte er den „erweiterten Kunstbegriff“, mit dem er jeden Menschen zum Künstler erklärte. Unter dem einstigen NRW-Wissenschaftsminister und späteren Bundespräsidenten Johannes Rau wurde ihm im Oktober 1972 der Lehrstuhl an der Staatlichen Kunstakademie Düsseldorf fristlos gekündigt. Ungeachtet solcher Demütigungen ehrten ihn Museen vieler Länder mit großen Ausstellungen, überhäuften ihn mit Preisen und Mitgliedschaften an vielen Akademien. Die Wertsteigerung seiner Werke verdeutlicht der „Filzflügel“: 1967 für rund 10.000 DM an die Wide White Space-Galerie in Antwerpen verkauft, handelte man ihn bereits 1984 mit 300.000 DM. Seine Aktionen (z. B. „Wie man einem Hasen die Bilder erklärt“, 1965, und „Coyote“, 1974) und Installationen (z. B. „Zeig deine Wunde“, „Straßenbahnhaltestelle“) sind von archaischer Monumentalität und mystischer Eindringlichkeit. Entscheidend hat diesen prometheischen Denker der Zweite Weltkrieg geprägt. Am 16. März 1944 stürzte er mit seinem Sturzkampfbomber (Stuka) über der russischen Steppe ab. Krim-Tataren retteten ihn vor dem Erfrieren. Sie pflegten den Schwerverletzten in ihren Zelten, wo er dank Filz (Symbol der Wärme) und Fett (Symbol des Lebens) überlebte. Diese Erfahrung beeinflußte seine Konzeptkunst. Mit seinen Aktionen, anthroposophischer Weisheit und Goethescher Naturphilosophies schafft er die „soziale Plastik“, deren Sinnbild die „Honigpumpe am Arbeitsplatz“ (1977) wird. Jeder Mensch sollte nach seiner Ansicht „Plastiker am sozialen Organismus“ werden und so das gesellschaftliche und politische Leben mitbestimmen. Kunst wird ihm zum politischen Instrument, die ihn zu einem Verfechter ökologischer und grüner Politik macht. Elf Jahre nach dem Tod des Künstlers schrieb Franz Hummel eine Oper über Beuys, in der er auch Gedichte des Konzeptkünstlers verarbeitete. >Guggenheim >Munch


Bewegung >Daidalos


Bewick, Thomas (* Cherryburn 12. 8. 1753; † Gateshead 8. 11. 1828)


Der englische Graphiker führte als erster den Holzstich (auch „Tonschnitt“ oder „Xylographie“ genannt) ein. Die Holzstichplatte (bevorzugt Buxbaumholz) wird mit verschiedenartigen Sticheln quer zur Faser bearbeitet. Das erlaubt Nuancierungen, die sogar denen des Kupferstichs überlegen sind. Beim Holschnitt (Birnbaum- und Apfelbaumholz) dagegen wird das Messer parallel zur Faser geführt. Bewick hat mit seinem Stich „Wilder Stier“ von 1789 die Möglichkeiten des Holzstichs demonstriert. Um 1820 eroberte der Holzstich Deutschland und 1834, wo sich Blasius Höfel einen Namen machte. Als Meister dieses Fachs hat sich vor allen anderen Gustave Doré ausgezeichnet. Die Xylographie erschloß breiten Volkskreisen die Werke großer Künstler, die von ausgezeichneten Stechern in Massen in dieser Technik kopiert wurden. Bedeutsam wurde der Holzstich für die Zeitschriften, weil jetzt illustrierte Auflagen bis zu 300.000 möglich wurden. Als erstes erschien ab 1830 in England das „Penny-Magazin“ von Charles Knight und 1843 die Leipziger „Illustrierte Zeitung“.


Bezzi, Bartolomeo (* Fucine 6. 2. 1851, † Cles 8. 10. 1923)


Der Italiener, dessen impressionistische Landschaften und Porträts auch in Deutschland beliebt sind, ist einer der Mitbegründer der Biennale in Venedig.


Bibel >Pflanzmann >Buch >Dante


Biblia Pauperum


Die Biblia Pauperum (Armenbibel) ist vor der Erfindung der Buchdruckerkunst eins der populärsten Blockbücher gewesen. Die Bilderbibel stellt Szenen des Alten und des Neuen Testaments teilweise auch mit Text versehen einander gegenüber und wird so zum religiösen Lehr- und Erbauungsbuch. Ursprünglich waren es 34 Bildgruppen, die auf über 50 erweitert wurden, vermutlich ist die erste illustrierte Bibel dieser Art um die Mitte des 14. Jahrhunderts entstanden und war vor allem in Deutschland und den Niederlanden verbreitet. Sie könnte aber – Hinweise gibt es – noch früher entstanden sein, wenn Bischof Ansgar von Bremen, der Apostel des Nordens, ihr Erfinder der Biblia Pauperum ist, denn er lebte im 9. Jahrhundert. Noch etwa 80 Exemplare der Biblia Pauperum sind heute bekannt. >Buch >Pfister


Bibliothek


Die älteste öffentliche Bibliothek in Deutschland wurde 1439 in Ulm eröffnet. Die mit 20 000 Bänden größte archäologische Bibliothek ist im „Mutterhaus der Archäologie“, dem Deutschen Archäologischen Institut in Rom, Via Sardegna, beheimatet. Sie untersteht dem Auswärtigen Amt. >Herzog August Bibliothek


Bickell >Hamann


Biebrich >Miller, Sanderson


Biedermeier


Der Arzt Adolf Kußmaul (1822 - 1902) und der dichtende Oberamtsrichter Ludwig Eichrodt (1827 – 1892) aus dem badischen Lahr veröffentlichten von 1855 bis 1857 in den „Fliegenden Blättern“ (gegründet 1844) eine Sammlung satirischer Gedichte unter dem Titel „Biedermaiers Liederlust“, die - in der Art des schwäbisch-drolligen Dorfschulmeisters Samuel Friedrich Sauter (1766 - 1846) geschrieben - die beiden Spießer „Biedermann“ und „Bummelmeier“ parodierten. Viktor von Scheffel hatte sie schon 1848 in den Fliegenden Blättern auftreten lassen. Aus der Kombination der beiden Namen stammt der Begriff Biedermeier, mit dem eine ganze Stilrichtung des Vormärz zwischen 1815 bis 1848 bezeichnet wird. Die „Biedermeierzeit“ umfaßt die Jahre vom Wiener Kongreß (1815) bis zur bürgerlichen Revolution (1848), in der sich erstmals ein bürgerlicher Wohnstil entwickelte. Biedermeiermöbel und –bilder (Eduard Gärtner, Ludwig Richter, Carl Spitzweg, Ferdinand Georg Waldmüller) sind nicht immer vom Zauber einer romantischen Einstellung angehaucht. 1846 reimte der Zeitgenosse Ludwig Pfau mit verächtlichem Unterton: „Schau, dort spaziert Herr Biedermier / Und seine Frau, den Sohn im Arm; / Sein Tritt ist sachte wie auf Eier, / Sein Wahlspruch: Weder kalt noch warm. / Das ist ein Bürger hochgeachtet, / Der geistlich spricht und weltlich trachtet; / Er wohnt in jenem schönen Haus / Und – leiht sein Geld auf Wucher aus. / Gemäßigt stimmt er bei den Wahlen, / Denn er mißbilligt allen Streit; / Obwohl kein Freund vom Steuerzahlen, / Verehrt er sehr die Obrigkeit.“ >Fohr


Bi(e)mann, Dominik (* Neuwald 1. 4. 1800; † Eger 29. 9. 1857)


Der böhmische Graveur der Biedermeierzeit, ansässig im böhmischen Franzensbad, wird von vielen als der „hervorragendste Porträtglasschneider aller Zeiten“ gerühmt. Zeitweise arbeitete der Künstler in Berlin.


Biennale


Seit 1895 findet die älteste und noch immer berühmteste Kunstbiennale der Welt in den Giardini pubblici in Venedig statt. Der zweijährige Turnus gab der „Biennale“ den Namen. Bei der ersten Biennale 1895 waren unter den deutschen Künstlern Max Liebermann, Fritz von Uhde, Gustav Schönleber und Anton von Werner dabei. Deutschland übernahm 1912 einen Pavillon, der 1909 als „Bayerischer Pavillon“ angelegt worden war. 2001 erhielt Gregor Schneider für sein „Totes Haus Ur“ den Preis des Goldenen Löwen. 1910 war kein Ruhmesjahr in der Geschichte der Biennale, weil ein Picasso-Werk als zu „schockierend“ entfernt wurde. Erst im Jahr 1948 durfte der Jahrhundert-Künstler seine Werke auf der Biennale zeigen. >Bezzi


Bikini


Die früheste bekannte Darstellung einer Frau im Bikini ist auf einem römischen Mosaik von der Piazza Armerina zu sehen. Die Badeschönheit hält in der linken Hand einen Sonnenschirm, ein Utensil, das zum ersten Mal in einem Kunstwerk auftaucht.


Bild


Ein geheimnisumwobenes Bild, das als „heilig“ verehrt wird, ist der größte Schatz des japanischen Tempels von Ishiyama-Dera. Dieses Kunstwerk wagt niemand anzuschauen, selbst die Tempelpriester nicht – aus Scheu. Der buddhistische Tempel entstand 749. Möglicherweise ist das Bild bei einem Brand im Jahre 1667 vernichtet worden und existiert nicht mehr – niemand weiß es. >e >Newman >Veneziano


Bilddatenbank zur Kunst und Architektur in Deutschland (BKA) >Hamann


Bilde Künstler, rede nicht >Schwarz, Rudolf


Bildende Kunst


Dazu zählen Baukunst, Bildhauerei, Malerei, Graphik und das Kunsthandwerk. >Lessing >Sieben Freie Künste


Bilder


Die zehn teuersten Bilder des 20. Jahrhunderts:


Vincent van Gogh, „Portrait du Doctor Gachet“, 1890, Öl auf Leinwand. 123,41 Millionen DM (nach anderen Quellen 135 Millionen DM). Käufer ist der japanische Industrielle Ryohei Saito.
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